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Diese Arbeit geht der Frage nach, inwiefern 
die Mittel und Instrumente des Kommunikati-
onsdesigns genutzt werden können, um rassisti-
sche Diskriminierung auf neue Art zu adressieren. 
Im ersten Teil wird im Zuge der Literaturrecher-
che analysiert, wie es um Rassismus in Deutsch-
land steht und in welchen Formen er sich äußern 
kann. Im zweiten Teil wird ein Konzept entwickelt, 
das zum Ziel hat, weiße Deutsche für verschiede-
ne Ausprägungen von Rassismus zu sensibilisieren. 
Neben der Theorie fließen Erkenntnisse aus fünf 
explorativen Interviews mit Betroffenen auf in-
haltlicher und gestalterischer Ebene ein. Das Kon-
zept umfasst eine Ein-Jahres-Kampagne rund um 
ein Magazin, das einmal im Monat erscheint. Die 
erste Ausgabe zum Titelthema Mikroaggressio-
nen wurde prototypisch konzipiert und ausge-
staltet, inklusive digitalen Inhalten, die per App 
oder Browser abrufbar sind.
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2.ERSCHLIE- 
SSUNG DER 

THEMATIK

1.EINLEITUNG Bis letztes Jahr habe ich geglaubt, dass Rassismus 
eine extreme Sache ist, die von extremen Menschen ge-
macht wird und nur in extremen Formen auftritt. Die-
se und andere Mythen über Rassismus sind in Deutsch-
land weit verbreitet. Trotz der großen medialen Auf-
merksamkeit, die das Thema im Jahr von Black Lives 
Matter fand, scheint das Verständnis für Rassismus 
als institutionalisiertes Machtsystem, das weiße1 Men-
schen auf Kosten nicht-weißer Menschen strukturell 
bevorzugt, noch immer gering zu sein. So strahlte der 
WDR im Januar eine Wiederholung der Talkshow „Die 
letzte Instanz“ aus, bei der ausschließlich weiße Gäs-
te sich über Alltagsrassismus, rassistische Sprache und 
Betroffene von Rassismus lustig machten. Es gibt also 
nach wie vor vieles nachzuholen, zu lernen und zu tun, 
um den tief sitzenden Rassismus, der fatale Folgen für 
die Lebensqualität von Betroffenen hat, zu bekämpfen. 
Ich selbst, die viele Male als anders, nicht-deutsch und 
nicht-von-hier markiert wurde, habe daneben auch ein 
persönliches Interesse daran, dass die Ausgrenzung und 
Abwertung nicht-weißer Menschen, die schon mit der 
Frage „Woher kommst du?“ anfangen kann, endlich 
als solche gesehen, verstanden und angegangen werden.

Wer Informationen über Rassismus und Anti-
rassismus sucht, wird schnell fündig. Zeitungsartikel, 
Sachbücher, wissenschaftliche Arbeiten, Glossare im 
Netz, Stiftungen, aktivistische Instagram-Accounts 
und viele weitere Akteur:innen liefern seit Jahrzehn-
ten Fachinformationen. Diese Arbeit nähert sich dem 
Thema aus der Perspektive des Kommunikationsdesigns 
und versucht, neue Wege zu finden, um Rassismus zu 
adressieren. Wie können Inhalte und Botschaften vi-
suell aufbereitet werden, die rassistische Diskriminie-
rung aufzeigen? Welche gestalterischen Strategien gibt 
es, um die Abwehrmechanismen, die beim Ansprechen 
von Rassismus sofort in Kraft treten, zu überwinden? 
Welche Darstellungsformen können genutzt werden, um 
sowohl auf rationaler als auch auf emotionaler Ebene 
Menschen für das Thema Rassismus als strukturelles 
Problem zu sensibilisieren?

Zur Beantwortung dieser und weiterer Fragen er-
schien es mir notwendig, an einigen Stellen dieser Arbeit 
Rassismus zu reproduzieren, weshalb ich hier eine Trig-
ger-Warnung ausspreche, insbesondere für die Kapitel 
2.1.3 Eine alte Idee, 2.1.4 Und jetzt?, 2.2.1 Subtil, häu-
fig, gefährlich und 2.2.2 Formen, Medien und Themen.

 Die Beschäftigung mit dem Thema Rassismus hat 
mir gezeigt, wie wichtig es ist, die eigene Position immer 
wieder zu hinterfragen, da sie unweigerlich die Gren-
zen der Wahrnehmung zieht. Als Person of Color, He-
tero- und cis-Frau, aufgewachsen in Deutschland mit 

1	 Weiß meint keine Hautfarbe, sondern eine gesellschaftspolitische Norm und Machtposition
2	 Ableismus ist ein am Englischen Ableism angelehnter Begriff,  der die Diskriminierung von Menschen mit Behinderung be-

schreibt

zwei Kulturen und in privilegierten Verhältnissen, ist 
meine Sicht nicht neutral. Auch wenn ich selbst All-
tagsrassismus erfahren habe, ist meine Perspektive ge-
prägt vom weißen, männlichen, eurozentrischen, christ-
lichen, heteronormativen, ableistischen2 Blick und wei-
teren unterdrückenden Perspektiven, die sich auch auf 
mein Handeln auswirken. Dessen bin ich mir bewusst 
und entschuldige mich für unbeabsichtigte Reproduk-
tionen von Diskriminierung, die ich möglicherweise in 
dieser Arbeit zu verantworten habe. 

„Rassist:innen meinen, am Aussehen  
anderer erkennen zu können, wie diese 
sind und ob sie sich zugehörig oder  
fremd in einer Gesellschaft fühlen sollten.“ 

[Amadeu Antonio Stiftung 2021]
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2.ERSCHLIESSUNG 
DER THEMATIK

Gute Gestaltung setzt gute Recherche voraus. Ich 
möchte besser verstehen, was Rassismus überhaupt ist, 
woher er kommt, wie er wirkt und welche Formen er an-
nehmen kann und versenke mich gedanklich tief in Bü-
cher, Artikel und Aufsätze, so dass mir das Auftauchen 
fast ein wenig schwer fällt.  

„Rassismus antwortet auf die Frage, wer 
wir sind, mit einer Vorstellung darüber, 
wer wir und wer die Anderen sind (...) 
Rassismus ist wichtig, damit eine Mehr-
heit weiß, wer sie ist.“[Paul Mecheril 2007, S. 4] 



9

2.1.1 Ausgangslage
Auch wenn das Grundgesetz theoretisch die 

Gleichbehandlung aller Menschen vorsieht: die 
Realität sieht leider anders aus. Jeden Tag wer-
den Menschen in Deutschland diskriminiert, weil 
ihre Namen vermeintlich schwer auszusprechen 
sind, weil sie einen Afro tragen oder weil sie musli-
misch oder jüdisch sind.1 Diese Menschen bezeich-
net man als BIPoC2 oder nicht-weiß, das bedeutet, 
sie werden als nicht-deutsch und nicht zugehörig 
angesehen, unabhängig von den tatsächlichen Um-
ständen.3 Grund für diese Benachteiligungen ist 
ein tief in der Gesellschaft verankertes, instituti-
onalisiertes System: Rassismus.4

Rassismus mit konkreten Statistiken zu bele-
gen, ist keine triviale Aufgabe. Eine Zahl, die he-
rangezogen werden kann, um rassistische Diskri-
minierungserfahrungen in Deutschland abzubil-
den, ist der sogenannte „Migrationshintergrund“.5 
Dieser wird Personen vom statistischen Bundes-
amt anhand von 19 Fragen zugeschrieben.6 Die Be-
fragten können im Vergleich zu anderen europäi-
schen Staaten nicht selbst angeben, ob sie einen 
Migrationshintergrund haben oder nicht.7 Kriti-
ker:innen des „Migrationshintergrunds“ bemän-
geln, dass er ungeeignet ist, um ethnische Diskri-
minierung aufzuzeigen.8 So haben beispielsweise 
nicht alle Menschen, die von Rassismus betroffen 
sind, einen Migrationshintergrund.9 Andererseits 
ist ein „unsichtbarer“ Migrationshintergrund, wie  
beispielsweise bei Sängerin Helene Fischer oder 
Fernsehmoderator Markus Lanz, nicht diskrimi-
nierungsrelevant.10 Um aussagekräftigere Zahlen 
zu rassistischer Diskriminierung zu bekommen, 

1	 vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2020
2	 „BIPoC ist die Abkürzung von Black, Indigenous, People of Color und bedeutet auf Deutsch Schwarz, Indigen und der Begriff 

People of Color wird nicht übersetzt. All diese Begriffe sind politische Selbstbezeichnungen“, Migrationsrat Berlin 2020
3	 vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2020
4	 vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 37
5	 Definition seit 2016: Eine Person hat Migrationshintergrund, wenn sie selbst oder mindestens ein Elternteil die deutsche Staats-

angehörigkeit nicht durch Geburt besitzen, vgl. Statistisches Bundesamt 2020 und Will 2020
6	 vgl. Mediendienst Integration 2021
7	 vgl. Mediendienst Integration 2020b
8	 vgl. Will 2020
9	 vgl. ebd.
10	 vgl. ebd.
11	 Die Bundesregierung lehnt dies jedoch u. a. mit Verweis auf den Nationalsozialismus und dem damit einhergehenden Miss-

brauch statistischer Daten ab, vgl. Will 2020
12	 vgl. Mediendienst Integration 2020a
13	 vgl. Die Bundesregierung 2016
14	 vgl. ebd., S. 42
15	 vgl. ebd., S. 59
16	 vgl. ebd., S. 60
17	 Frühe Schulabgänger:innen sind junge Menschen zwischen 18 und 24 Jahren, die höchstens die Haupt- oder Realschule erfolg-

reich abgeschlossen, anschließend aber keinen weiteren Abschluss gemacht haben und sich nicht in Bildung oder Ausbildung 
befinden, vgl. Die Bundesregierung 2016, S. 60

18	 vgl. Die Bundesregierung 2016, S. 60
19	 vgl. Die Bundesregierung 2016, S. 97
20	 vgl. Ogette 2020, S. 64 und Razum et al. 2004, A 2885
21	 vgl. Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat 2020

wäre die Erhebung ethnischer Daten notwendig.11 
Da der Migrationshintergrund im Moment jedoch 
die einzige verfügbare Zahl ist, werden im Folgen-
den ein paar Statistiken dazu aufgelistet.

2019 lebten in Deutschland 21,1 Millionen Men-
schen mit Migrationshintergrund.12 Wie aus einem 
Bericht der Bundesregierung hervorgeht, ist die Le-
bensqualität von Menschen mit Migrationshinter-
grund in Deutschland in vielen Lebensbereichen 
geringer.13 So ist beispielsweise die Quote der Er-
werbstätigen um zehn Prozent niedriger.14 Auch 
in der Bildung gibt es Unterschiede. Der Anteil an 
Menschen mit Migrationshintergrund, welche die 
Hochschulreife oder einen Berufsabschluss errei-
chen, ist kleiner als bei Menschen ohne Migrations-
hintergrund.15 Fehlende Bildung hat einen direkten 
Einfluss auf die Chancen am Arbeitsmarkt, Arbeits-
losigkeit und Armut.16 16 % der frühen Schulabgän-
ger:innen17 sind dabei Menschen mit Migrationshin-
tergrund, sie sind überproportional häufig betrof-
fen.18 Das Armutsrisiko beträgt bei Menschen mit 
Migrationshintergrund 27 % (Menschen ohne Mig-
rationshintergrund 13 %), sie sind besonders gefähr-
det.19 Auch auf dem Wohnungsmarkt und in der Ge-
sundheitsversorgung sind Menschen mit Migrati-
onshintergrund schlechter gestellt.20

Eine deutliche Sprache sprechen die Statis-
tiken zur Hasskriminalität der Bundesrepublik 
Deutschland, welche kontinuierlich wächst. Im 
Jahr 2019 wurden 7.318 „fremdenfeindliche“, 1.898 
antisemitische, 2.003 rassistische, 856 islamfeindli-
che, 73 Straftaten gegen Sinti:zze und Rom:nja und 
3.625 „ausländerfeindliche“ Straftaten verzeichnet.21 
Im selben Jahr gab es bei der Antidiskriminierungs-

2.1 RASSISMUS IN DEUTSCHLAND

����������������������������

„Als weiße Person profitieren Sie auto- 
matisch von Rassismus. Bis Sie selbst  
etwas dagegen tun.“[Noah Sow 2009, S.272]
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ziehungen verstärkt; unabhängig davon, ob eine 
subjektive Intention dahintersteht.‘38“39

Rassismus kann somit verstanden werden als 
eine „weiße Ideologie, ein Denksystem, das in Eu-
ropa erfunden wurde, um aus einer weißen Macht-
position heraus Ansprüche auf Macht, Herrschaft 
und Privilegien zu grundieren und ihre gewaltvolle 
Durchsetzung zu legitimieren.“40 Rassismus gegen 
Weiße kann es demnach nicht geben, da sie struk-
turell profitieren und deshalb nicht negativ davon 
betroffen sein können.41

Rassismus ist seit Jahrhunderten Bestandteil 
der deutschen Gesellschaft.42 Die Autorin und An-
tirassismus-Trainerin Tupoka Ogette vergleicht ihn 
mit Smog: „Er verbreitet sich überall, wirkt in allen 
Bereichen der Gesellschaft, ohne dass wir es direkt 
sehen.“43 Gleichzeitig ist Rassismus so tief verwur-
zelt, dass niemand sich ihm entziehen kann: „Und 
einfach nur dadurch, dass Du in dieser Welt lebst, 
wurdest Du Teil dieses Systems. Kurz gesagt: Du 
bist rassistisch sozialisiert worden. So, wie viele 
Generationen vor Dir, seit über dreihundert Jah-
ren.“44 

Bei Rassismus geht es um eine strukturelle 
Benachteiligung, Abwertung und Ausgrenzung 
aufgrund tatsächlicher oder vermeintlicher Un-
terschiede. Um besser verstehen zu können, wie 
sich dieses System in die Gesellschaft einschrei-
ben konnte, hilft ein kurzer Blick zurück.

2.1.3 Eine alte Idee
Rassismus wurde nicht erst im Nationalsozi-

alismus erfunden, und leider endete er auch nicht 
mit ihm.45 Schon Aristoteles behauptete in der An-
tike, dass Menschen sich aufgrund biologischer 

38	 Derman-Sparks/Brunson Philipps 1997, S. 2
39	 Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 37
40	 ebd., S. 12
41	 vgl. Ogette 2020b
42	 vgl. Jung & Naiv 2020
43	 Frisse 2019
44	 Ogette 2020, S. 53
45	 vgl. Arndt 2020, S. 15
46	 vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 39
47	 vgl. ebd., S. 40
48	 vgl. Broden 2012
49	 vgl. ebd. 
50	 vgl. ebd.
51	 vgl. ebd.
52	 Ogette 2020, S. 60
53	 Sow 2009, S. 73
54	 vgl. Ogette 2020, S. 60
55	 „Bis heute wird die Aufklärung oft unkritisch als Wiege der europäischen Überlegenheit gewürdigt, wobei die hier vom 

Schreibtisch aus legitimierten Verbrechen an Afrikaner:innen und anderen People of Color nicht thematisiert werden.“ Arndt 
2020, S. 61

56	 vgl. Arndt 2020, S. 59
57	 vgl. Ogette 2020, S. 35

Unterschiede – wie Hautfarbe – unterteilen lie-
ßen und damit eine Hierarchisierung von Kultu-
ren und Religionen gerechtfertigt sei.46 Bereits zu 
dieser Zeit wurden Farben zur Unterscheidung he-
ran gezogen. Während schwarz mit Unterlegenheit 
verknüpft wurde, etablierte sich weiß mit Erstar-
ken des Christentums als Farbe der Überlegenheit, 
Reinheit, Tugend und Moral.47 

1492 erfolgte die gewaltvolle Gründung des 
spanischen Nationalstaates.48 Er beruhte auf der 
Vorstellung von sprachlicher und religiöser Ein-
heit und zog deshalb die Vertreibung von „Nicht-
Dazugehörenden“ nach sich.49 Hier zeigt sich der 
Rassismusforschung zufolge zum ersten Mal in der 
europäischen Geschichte ein Hauptmotiv des mo-
dernen Rassismus: die Abspaltung des „Eigenen“ 
vom „Fremden“.50 Mit der Herabwürdigung des 
Fremden geht die Aufwertung des Eigenen ein-
her.51 Dieses Prinzip wird auch als „Othering“ be-
zeichnet: „Ich mache mich selbst zur Norm und 
werde dadurch zum Standard. Ich mache alle an-
deren zu ‘die Anderen‘.“52 Die als „anders“ konstru-
ierten Menschen dienen als „Projektionsfläche für 
alles Böse, Unheimliche, Verbotene oder Begehr-
te“53. Diese Dichotomie spielt bis heute in rassisti-
schen Bildern und Diskursen eine wichtige Rolle.54

Mit der Aufklärung55 fand der Rassenbegriff 
Eingang in die Wissenschaften und diente zu-
nächst zur Unterteilung von Pflanzen und Tie-
ren.56 Die Übertragung auf den Menschen schlug 
erstmals der französische Arzt François Bernier 
im Jahr 1684 vor.57 Die Schriften von Carl von Lin-
né, schwedischer Botaniker und Arzt, prägten et-
liche Aufklärer in ganz Europa. In Deutschland 
begründeten Johann Friedrich Blumenbach, Im-
manuel Kant und Christoph Meiners die „Rassen-

stelle des Bundes einen deutlichen Anstieg der Be-
ratungsanfragen wegen rassistischer Diskriminie-
rung: 1.176 Mal nahmen Menschen Kontakt wegen 
Vorfällen im Arbeitsleben oder Alltag auf.22 Die Zahl 
der Anfragen aufgrund rassistischer Benachteili-
gungen ist in den letzten Jahren stark gewachsen 
und macht mit 33 % den größten Anteil der Anfra-
gen bei der Antidiskriminierungsstelle aus.23

Von Benachteiligungen im Alltag bis hin zu 
Bedrohungen von Leib und Leben – für viele Men-
schen gehört rassistische Diskriminierung in der 
demokratischen Bundesrepublik Deutschland zum 
bitteren Lebensalltag.24 Um genauer zu verstehen, 
warum Rassismus zu Deutschland gehört, werden 
zunächst ein paar begriffliche Abgrenzungen vor-
genommen.

2.1.2 Begriffe und Abgrenzungen
Obwohl die Begriffe „Ausländerfeindlichkeit“, 

„Rassismus“  und „Fremdenfeindlichkeit“ zum Teil 
synonym verwendet werden, ist es wichtig zu ver-
stehen, dass sie keineswegs gleichbedeutend sind.25 
Während Ausländerfeindlichkeit negative Ein- 
stellungen und Vorurteile gegenüber Auslän-
der:innen (Menschen mit anderer Nationalität) 
beschreibt, meint Fremdenfeindlichkeit eine „Ab-
lehnende [sic!] und feindselige Haltung gegenüber 
allem, was gegenüber den vertrauten Lebensum-
ständen als fremd und deshalb bedrohlich emp-
funden wird“26. Erfährt jedoch eine Schwarze,27 
aus Deutschland stammende Frau mit deutscher 
Staatsangehörigkeit Diskriminierung, handelt es 
sich weder um Ausländer:innen- noch und Frem-
denfeindlichkeit, sondern um Rassismus.28 

Eine einheitliche Definition von Rassismus 
gibt es nicht.29 Der Begriff ist komplex, schwer 
abzugrenzen und gleichzeitig hoch politisiert, so 

22	 vgl. Antidiskriminierungsstelle des Bundes 2020, S. 12
23	 vgl. ebd., S. 12
24	 vgl. Jung & Naiv 2020
25	 vgl. Frisse 2019
26	 Thurich 2011, S. 22
27	 Schwarz mit großem S ist eine politisch korrekte Selbstbezeichnung Schwarzer Menschen. Schwarz bezeichnet hierbei eine 

gesellschaftspolitische Position, gemeinsame Erfahrungen und Lebensrealitäten in einer weiß-dominierten Gesellschaft, keine 
Eigenschaft, vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 608

28	 Wenn Menschen mehreren diskriminierten Gruppen angehören und damit mehreren Diskriminierungsformen ausgesetzt sind, 
spricht man von „Mehrfachdiskriminierung“ oder Intersektionalität, vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2021

29	 vgl. Humanrights.ch 2013
30	 vgl. Rommelspacher 2009, S. 25
31	 vgl. Arndt 2020, S. 15, Die Existenz unterschiedlicher Menschenrassen ist wissenschaftlich widerlegt, vgl. Jewell/Durand 2020, 

S. 163
32	 vgl. Arndt 2020, S. 16
33	 Arndt 2020, S. 16
34	 vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2021
35	 vgl. ebd.
36	 vgl. ebd.
37	 vgl. ebd.

dass es gesellschaftliche Widerstände gegen ei-
nen selbstverständlicheren Umgang mit ihm gibt.30 
Die im Folgenden vorgestellten Punkte orientieren 
sich an den Definitionen von Nadja Ofuatey-Ala-
zard, Susan Arndt, der Amadeu Antonio Stiftung, 
Noah Sow, Tupoka Ogette, Louise Derman-Sparks 
und Carol Brunson Philipps und dienen einer be-
grifflichen Annäherung. 

Grundlage der Ideologie des Rassismus bildet 
„die Erfindung von körperlichen Unterschieden.“31 
Mit diesen Merkmalen werden soziale, religiöse 
und kulturelle Verhaltensweisen und Eigenschaf-
ten verknüpft.32 Die Unterscheidung wird „ver-
allgemeinert, verabsolutiert, hierarchisiert und 
als naturgegeben deklariert.“33 Menschen wer-
den aufgrund von äußerlichen oder (vermeintli-
chen) kulturellen Merkmalen eingeteilt in „Wir“ 
und die „Anderen“.34 Dabei werden die „Anderen“ 
nicht als Individuen sondern als vermeintlich ho-
mogene Gruppe beurteilt und abgewertet.35 „Ras-
sismus beruht auf einem realen Machtunterschied 
in unserer Gesellschaft.“36 Die Folge sind soziale 
und ökonomische Benachteiligungen, verschlech-
terter Zugang zu Ressourcen und psychische so-
wie physische Gewalt.37 Individuelle Absichten ein-
zelner Personen spielen bei Rassismus keine Rolle: 

„Entgegen der (bequemen) landläufigen Mei-
nung ist für Rassismus eine Abneigung oder Bös-
willigkeit gegen Menschen oder Menschengruppen 
keine Voraussetzung. Rassismus ist keine persönli-
che oder politische Einstellung, sondern ein institu-
tionalisiertes System, in dem soziale, wirtschaftli-
che, politische und kulturelle Beziehungen für wei-
ßen Alleinherrschaftserhalt wirken. Rassismus ist 
ein globales Gruppenprivileg, das weiße Menschen 
und ihre Interessen konsequent bevorzugt. ‘Indivi-
duelle Teilhabe an Rassismus liegt dann vor, wenn 
das objektive Resultat eines Verhaltens diese Be-

2.1 rassismus in deutschland
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lich, dass sich Rassismus über Jahrhunderte in den 
Strukturen, Mechanismen und Köpfen der Gesell-
schaft verankert hat.78 Aus dieser Perspektive ist 
es nicht verwunderlich, dass er auch in der jüngs-
ten Vergangenheit und Gegenwart nicht einfach 
verschwunden ist.

2.1.4 Und jetzt?
In den 1990-er Jahren werden bei Anschlägen 

in Rostock-Lichtenhagen, Mölln, Solingen und 
Eberswalde nicht-weiße Menschen verletzt und 
getötet.79 Zwischen 2000 und 2007 sterben neun 
BIPoC durch den „Nationalsozialistischen Unter-
grund“ (NSU).80 2016 ermordet ein Schüler neun 
Menschen aufgrund ihrer Herkunft beim Anschlag 
im Olympia-Einkaufszentrum in München.81 Im 
Oktober 2019 tötet ein Mann nach seinem miss-
lungenen Versuch, in die Synagoge einzudringen, 
um eine große Zahl jüdischer Menschen zu töten, 
zwei Menschen.82 Im gleichen Jahr werden bundes-
weit 1.746 Straftaten gegen Geflüchtete verzeich-
net.83 Im Februar 2020 sterben neun nicht-weiße 
Menschen beim Anschlag in Hanau.84 Asiatisch 
gelesene Menschen werden im Zuge der Corona-
Pandemie mit Desinfektionsmittel besprüht, be-
schimpft und angespuckt.85 Bei Demonstrationen 
gegen Corona-Maßnahmen werden judenfeindli-
che Verschwörungsideologien verbreitet.86

Diese unvollständige Auflistung rassistischer 
Gewalt der jüngsten Vergangenheit ist nur die 
Spitze des Eisbergs, der öffentlich „skandalisier-
te Teil“87 von Rassismus. Rassismus hat viele Ge-
sichter. Individueller Rassismus basiert auf persönli-
chen Einstellungen und Handlungen, er beeinflusst 
direkte, persönliche Interaktionen.88 Wird indivi-
dueller Rassismus offen ausgelebt, ist er leicht zu 
erkennen, z. B. Gewalttaten, rassistische Sprüche 
beim Stammtisch oder im Fußballstadion.89 Es 
existieren aber auch subtilere Formen von indivi-
duellem Rassismus, die schwieriger zu identifizie-

78	 vgl. Jung & Naiv 2020
79	 vgl. Hiller 2020
80	 vgl. ebd.
81	 vgl. ebd.
82	 vgl. ebd.
83	 vgl. Mediendienst Integration 2021: „Rassismus“
84	 vgl. Hiller 2020
85	 vgl. Vooren 2020
86	 vgl. ebd
87	 Vooren 2020
88	 vgl. Rommelspacher 2009, S. 30
89	 vgl. Zick 2010, S. 4
90	 vgl. Nguyen 2014
91	 Rommelspacher 2009, S. 30
92	 ebd.
93	 vgl. Ogette 2020, S. 58
94	 Gyamerah 2015, min. 04:25

ren und erkennen sind und manchmal unbewusst 
geäußert werden.90 Darunter fallen auch rassisti-
sche Mikroaggressionen, auf die in Kapitel 2.2 näher 
eingegangen wird.

Struktureller und institutioneller Rassismus 
wirken auf kollektiver Ebene: „Von strukturellem 
Rassismus spricht man, wenn das gesellschaftli-
che System mit seinen Rechtsvorstellungen und 
seinen politischen und ökonomischen Strukturen 
Ausgrenzungen bewirkt, während der institutio-
nelle Rassismus sich auf Strukturen von Organisa-
tionen, eingeschliffene Gewohnheiten, etablierte 
Wertvorstellungen und bewährte Handlungsma-
ximen bezieht.“91 Institutioneller Rassismus ist Teil 
des strukturellen Rassismus.92

Struktureller und institutioneller Rassismus 
zeigen sich zum Beispiel im Bildungssystem.93 Da-
niel Gyamerah, Bereichsleiter des Thinktanks „Ci-
tizens For Europe“ und Vorstand von Each One Te-
ach One, beschreibt das im Interview so:

„Als Schwarze:r Schüler:in oder Schüler:in of 
Color ist meine normale Erfahrung, dass ich die 
Schule betrete und niemand aus dem Kollegium, 
keiner der Menschen, die mir etwas beibringen sol-
len, auch nur annähernd so aussieht wie ich. Vie-
le der von den Lehrenden verwendeten Beispie-
le knüpfen nicht wirklich an meine Lebensrealität 
an, der Lehrplan ist nicht an meinen Erfahrun-
gen ausgerichtet, im Lehrplan wird auch nicht 
wirklich über Rassismus gesprochen, oder wie ich 
mich dagegen wehren kann. Ich finde mich in den 
genannten Beispielen nicht wieder. Ich erfahre 
nichts über die Geschichte meiner Gruppe – als 
Schwarze Menschen oder Menschen of Color –, 
und wenn, dann nur aus einer weißen Perspekti-
ve, in der Schwarze Menschen als Opfer von Ras-
sismus (Sklaverei, Kolonialismus) vorkommen.“94 

 Stereotypen, Vorurteile oder Vorstellungen 
darüber, was „normal“ und was „anders“ ist, wer-
den als „rassistisches Wissen“ bezeichnet, das sich 

ideologie“.58 Die meisten Denker gingen von vier 
bis fünf unterschiedlichen „Rassen“, die Farbbe-
zeichnungen erhielten, aus: „weiß“, „gelb“, „rot“, 
„braun“ und „schwarz“.59 Ihnen wurden kollekti-
ve äußerliche und innere Merkmale zugeschrie-
ben, außerdem ging man von einer hierarchischen 
Ordnung aus, an deren Spitze die „weiße Rasse“ 
stand.60 

Die Rassentheorien der Aufklärung legten 
den Grundstein für die Politik des Kolonialis-
mus,61 rechtfertigten die imperialistische Expan-
sion, Ausbeutung, Unterwerfung sowie Verskla-
vung Millionen nicht-weißer Menschen für mehre-
re Jahrhunderte, legitimierten Antisemitismus und 
bekräftigten Vorurteile gegenüber Nicht-Europä-
er:innen sowie Sinti:zze und Rom:nja.62 

Das Rassenkonzept fand auch außerhalb 
der Naturwissenschaften Anklang, beeinflusste 
Schriftsteller (z. B. Joseph Arthur Comte de Go-
bineau und Houston Stewart Chamberlain), präg-
te die Idee des Sozialdarwinismus und esoterische 
Lehren, die unter anderem auch Eingang in Adolf 
Hitlers Denken fanden.63 

Um die Existenz unterschiedlicher „Men-
schenrassen“ zu belegen, entstanden rassistische 
Pseudowissenschaften, welche vor allem Kör-
perteile vermaßen und Menschen klassifizierten, 
mit dem Ziel, die angeblichen Unterschiede zwi-
schen den „Rassen“ empirisch zu belegen.64 Men-
schenzoos, in denen Menschen wie Tiere ausge-
stellt wurden, schärften den rassistischen euro-
päischen Blick und festigten die Vorstellung des 
Untermenschen.65

Die Eugenik oder „Rassenhygiene“ erlangte 
im späten 19. Jahrhundert wachsende Popularität 
und begründete gesellschaftliche Probleme wie 
Kriminalität oder Sucht mit genetischer Veranla-
gung.66 Im Zusammenspiel mit nationalistischen 

58	 vgl. Koller 2015 und Arndt 2020, S. 59
59	 vgl. ebd.
60	 vgl. Koller 2015
61	 Auch die Geschichtsschreibung erfolgt aus einer einseitigen Perspektive. So ist Widerstandsgeschichte in der deutschen 

Erzählung über Kolonialismus nicht vorhanden, vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 29
62	 vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 117 und Koller 2015
63	 vgl. Koller 2015
64	 vgl. Zickgraf 2002
65	 vgl. ebd.
66	 vgl. Koller 2015
67	 vgl. ebd.
68	 sogenannte „Rheinlandkinder“
69	 vgl. Lauré al-Samarai 2004
70	 vgl. Koller 2015
71	 vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2021
72	 vgl. Koller 2015
73	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 12
74	 vgl. Amadeu Antonio Stiftung 2021
75	 vgl. Koller 2015 und Arndt 2020, S. 29
76	 vgl. Arndt 2020, S. 29
77	 Broden 2012

Ideen führte das Rassenkonzept zur Idealvorstel-
lung von ethnisch „reinen“ Nationalstaaten, wel-
che im 19. und 20. Jahrhundert eine Vielzahl „säu-
bernder“ Gewaltakte, Vertreibungen und Völker-
morde in kolonialisierten Gebieten nach sich zog.67 
Schon vor Machtübernahme durch die National-
sozialist:innen fanden nach dem Ende des ersten 
Weltkriegs Hetzkampagnen gegen nicht-weiße 
französische Besatzungssoldaten und deren Kin-
der68 statt.69 Einen grausamen Höhepunkt erreich-
te die Rassenideologie in den Massen- und Völker-
morden des Nationalsozialismus, dem unter ande-
rem sechs Millionen Jüd:innen, hunderttausende 
Sinti:zze und Rom:nja und andere Gruppen zum 
Opfer fielen und über 400.000 Personen zwangs-
sterilisiert wurden.70

Nach dem Ende des zweiten Weltkriegs wur-
de es in Deutschland schwierig, offen mit biolo-
gistischem Rassismus zu argumentieren.71 Die seit 
Jahrhunderten existierenden rassistischen Ideolo-
gien verschwanden jedoch nicht einfach aus den 
Köpfen der Menschen.72 Vielmehr verschoben sich 
die Argumentationen und die Ausprägungen von 
offenen zu subtileren, indirekten Formen von Ras-
sismus.73 Während das biologische Rassenkonzept 
in rechtsextremen Kreisen bestehen blieb, ent-
stand ein Rassismus entlang kultureller Unter-
schiede, der Menschen eine unveränderliche kul-
turelle Identität zuspricht.74 Er geht davon aus, dass 
bestimmte Kulturen unvereinbar seien und nicht 
gemeinsam existieren könnten, weshalb die eigene 
Kultur vor „fremden“ Einflüssen geschützt werden 
müsse.75 Die Konstruktion von körperlichen Un-
terschieden spielt jedoch nach wie vor eine Rol-
le.76 Der biologische Rassismus kann auch impli-
zit fortwirken, „er funktioniert, ohne artikuliert 
zu werden“ 77. 

Nach dieser kurzen Rückschau wird deut-
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und Feminismus, (...) Religiosität und Bildung.“119 
Die verbale Untersuchung der Benannten be-

ginnt bereits im Kindesalter.120 Wer keine hellen 
Haare und Augen hat, also nicht der weißen Norm 
entspricht, muss unter Umständen Fragen zu der 
Beziehung der Eltern, der Familiengeschichte, 
den Herkunftsländern der Großeltern, ihren Haa-
ren, ihrem Hautton, ihrer Religion und der aktu-
ellen Politik des vermeintlichen Herkunftslandes 
beantworten.121 Die Befragung erfolgt meist nicht 
respektvoll oder auf Augenhöhe. 122 Der koloniale 
Blick auf die Benannten, die westliche Neugier auf 
das Fremde, wirkt bis heute fort.123 

Die Benannten bekommen von den Unbe-
nannten eine kollektive Bezeichnung und be-
stimmte Eigenschaften zugewiesen und werden 
entmenschlicht.124 Individuelle Persönlichkeiten, 
Widersprüche, Makel und Menschlichkeit weichen 
den Fremdbezeichnungen: „Ausländer, Jude, Mus-
lim“125 und „Der Schwarze Mann. (…) Die muslimi-
sche Frau. Der Geflüchtete“126. 

Die Perspektiven der Benannten finden wenig 
Eingang in die Sprache.127 Sie sind nicht vorgese-
hen als Sprechende, lediglich als Objekte, über die 
gesprochen wird.128 Ein Beispiel dafür ist das Wort 
Fremde: „Ein Wort, mit dem Deutschsprechende 
auch andere Deutschsprechende bezeichnen, die 
sie als Fremde empfinden, obwohl sie keine sind. 
Obwohl sie womöglich in keiner anderen Sprache 
zu Hause sind als der deutschen.“129 

Die Unbenannten sind sich der Grenzen ihrer 
Sichtweise nicht bewusst, im Gegenteil bezeich-
nen sie ihre weiße, christlich geprägte Perspektive 
als „universal, neutral, rational, objektiv“.130 Die-
ser Absolutheitsglaube beinhaltet auch die Über-
zeugung, einen anderen Menschen in seiner Ge-
samtheit und abschließend verstehen zu können.131 

119	 ebd., S. 57
120	 vgl. Gümüşay 2020, S. 81
121	 vgl. ebd., S. 81ff.
122	 vgl. ebd., S. 139
123	 vgl. ebd., S. 67 und S. 71
124	 vgl. ebd., S. 54
125	 Gümüşay 2020, S. 59
126	 ebd., S. 63
127	 vgl. Gümüşay 2020, S. 42
128	 vgl. ebd., S. 42
129	 Gümüşay 2020, S. 42
130	 ebd., S. 58 und Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 12
131	 vgl. Gümüşay 2020, S. 134
132	 vgl. Sow 2009, S. 107
133	 vgl. ebd., S. 108
134	 vgl. ebd., S. 108
135	 Gümüşay 2020, S. 48
136	 vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 13. Auf der anderen Seite kann Sprache den Unterdrückten auch als Werkzeug des Wider-

stands dienen, indem Wörter neu besetzt, Selbstbezeichnungen etabliert und Erzählungen eine Form gegeben wird, vgl. dazu 
Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 11

137	 vgl. Kister 2017
138	 Eppelsheim 2018

Viele gebräuchliche Redewendungen mit dem 
Wort „schwarz“ sind negativ konnotiert: schwar-
zes Schaf, schwarz fahren, Schwarzarbeit, „Wer 
hat Angst vorm schwarzen Mann“, schwarzsehen, 
Schwarzmalerei, schwarzes Loch, Schwarzmarkt, 
schwarze Magie, schwarzer Peter, schwarze Wit-
we.132 Auch Assoziationen mit und Bedeutungen 
von „schwarz“ wie dunkel, unheimlich, fremd, be-
drohlich vermitteln bereits im Kindesalter, dass 
schwarz böse sei.133 Ausdrücke wie „weiße Weste“ 
und Assoziationen mit „weiß“ wie sauber, makellos, 
jungfräulich, unschuldig, schön oder Engel sugge-
rieren dagegen, dass „weiß“ identisch mit gut sei.134

Die Grenzen von Sprache können so eng sein, 
dass sie Menschen Erfahrungen und Lebensrea-
litäten absprechen. Spricht man von der „Entde-
ckung Amerikas“ durch Kolumbus, den dort le-
benden „Indianer:innen“ oder verwendet das N-
Wort, wird die „Perspektive der Kolonisierenden, 
der Sklaventreiber, der Entmenschlichung“135 re-
produziert. 

Begriffe wie „Antike“ oder „Aufklärung“ wer-
den weitgehend unkritisch gebraucht und zeugen 
von der Unsichtbarkeit der herrschenden weißen 
Norm.136

Der unbewussten, unreflektierten Nutzung 
rassistischer Sprache steht ihr bewusster, strate-
gischer Einsatz zur Verfolgung politischer Ziele ge-
genüber, wie am Beispiel der offen rassistischen 
und rechtsextremen Partei Alternative für Deutsch-
land (AfD), die seit 2017 im Bundestag vertreten 
ist, zu beobachten ist.137 Alexander Gauland, Frak-
tionsvorsitzender der AfD, gibt offen zu, dass AfD-
Akteur:innen Sprache gezielt einsetzen: „Wir ver-
suchen, die Grenzen des Sagbaren auszuweiten“.138 
Dieses Vorgehen nutzt das Konzept des Overton-
Fensters, welches besagt, dass es einen Rahmen 

durch alle Schichten und Bereiche der Gesellschaft 
zieht.95 Durch Institutionen wie Schule und Medi-
en wird dieses Wissen weitergegeben und führt zu 
einer rassistischen Sozialisation, die über Gene-
rationen hinweg erfolgt.96 Entscheidend für diese 
Strukturen und Prozesse ist die Macht der Mehr-
heitsgesellschaft.97 Sie bestimmt die Normen, Dar-
stellungen, wer Entscheidungen treffen oder Deu-
tungshoheit hat.98 Institutioneller und struktureller 
Rassismus sorgen dafür, dass BIPoC keinen oder 
einen erschwerten Zugang zu Ressourcen und Gü-
tern wie Bildung, Arbeit, Gesundheit und Justiz ha-
ben.99 Als Folge profitieren Weiße, ob sie es wollen 
und merken, oder nicht.100 Struktureller und insti-
tutioneller Rassismus zeigen sich im Sport, wenn 
Schwarze Spieler Rassismus erleben und Verbän-
de und Vereinsverantwortliche nicht reagieren 
oder Opfer kriminalisiert werden101. In den Medi-
en sind BIPoc unterrepräsentiert, werden nur für 
bestimmte (Neben-)Rollen gecastet und rassisti-
sche Stereotypen immer wieder reproduziert.102 Es 
gibt Kultureinrichtungen, die Blackfacing103 prak-
tizieren und mit rassistischen Plakaten werben.104 
Nicht-Weiße werden regelmäßig Opfer von Racial 
Profiling.105 Sie erleben rassistische Diskriminie-
rung am Arbeitsplatz.106 Geflüchtete Menschen 
erhalten nur eine eingeschränkte gesundheitliche 
Versorgung.107

Rassismus wirkt auch über Sprache, wie Au-
torin Kübra Gümüşay in „Sprache und Sein“ auf-
zeigt.108 Sprache beeinflusst, wie Menschen die 
Welt wahrnehmen.109 Sie ist „der Stoff unseres 

95	 vgl. Nguyen 2014
96	 vgl. ebd.
97	 vgl. ebd.
98	 vgl. ebd.
99	 vgl. ebd.
100	 vgl. ebd.
101	 Sow 2009, S. 144
102	 Sow 2009, S. 159
103	 Der Begriff bedeutet „sich das Gesicht schwärzen“ und stammt aus den USA. Die Ursprünge liegen im 18. und 19. Jahrhundert 

bei den „Minstrel Shows“, bei denen sich weiße Menschen das Gesicht mit Farbe bemalt haben, um auf abwertende Art Schwar-
ze Menschen auf der Bühne darzustellen, vgl. Behrendt 2020

104	 vgl. Sow 2009, S. 162 und 170
105	 „Wenn Menschen allein aufgrund ihres physischen Erscheinungsbildes oder ethnischer Merkmale polizeilich kontrolliert wer-

den, spricht man von Racial Profiling“, Thompson 2020
106	 Agentur der Europäischen Union für Grundrechte 2019
107	 vgl. Diakonie Deutschland 2015
108	 vgl. Gümüşay 2020
109	 vgl. ebd., S. 13–22
110	 Gümüşay 2020, S. 22
111	 Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 11
112	 vgl. Gümüşay 2020, S. 24
113	 vgl. Gümüşay 2020, S. 24
114	 Gümüşay 2020, S. 42
115	 ebd., S. 53
116	 ebd., S. 54
117	 vgl. Gümüşay 2020, S. 23
118	 Gümüşay 2020, S. 54

Denkens und Lebens, der uns formt und prägt, 
ohne dass wir uns seiner in Gänze bewusst wären“ 

110. In ihrem Nachschlagewerk „Wie Rassismus aus 
Wörtern spricht“ bezeichnen die Herausgeberin-
nen Susan Arndt und Nadja Ofuatey-Alazard Spra-
che als „Lebenselixier des Rassismus“111, das Wis-
sen vermittelt und Wahrnehmungen, Emotionen 
und Gedanken eine Form gibt. 

Sprache übt Macht aus, der sich die Sprechen-
den nicht unbedingt bewusst sind.112 Sie kann ein-
engen, diskriminieren, bedrohen oder verletzen.113 
Sie erlaubt es den Machthabenden, andere „zu ka-
tegorisieren, zu markieren, auszusortieren“114. Hier 
kommt der Mechanismus des „Otherings“, die Auf-
teilung in „Wir“ und die „Anderen“ zum Vorschein, 
der Rassismus zugrunde liegt, wie in Kapitel 2.1.3 
beschrieben. Die Menschen, die über diese Art von 
Macht und Autorität verfügen, nennt Gümüşay die 
„Unbenannten“115, sie müssen ihre Existenz nicht 
rechtfertigen, weil sie die Norm sind, sie können 
Dinge und andere Menschen benennen und defi-
nieren, sie sind „Benennende“ 116. Sprache gibt die 
Grenzen der eigenen Perspektive vor.117 Auch die 
Sprache der Unbenannten reicht lediglich so weit, 
wie ihr Horizont reicht und umfasst Menschen, die 
von der Norm abweichen und als „nicht selbstver-
ständlich“ erscheinen, nicht – die „Benannten“.118 
Gümüşay schreibt dazu: 

„Ich bin eine Benannte. Eine, die untersucht, 
analysiert, inspiziert wird. Die im Alltag, aber auch 
auf Konferenzen, in Panels oder Interviews ver-
wundert gefragt wird, wie das denn gehe: Islam 
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mit folgenden Worten: „Ihr Ziel ist es darüber hin-
aus, weiße Solidarität in Happyland aufrecht zu er-
halten – die unausgesprochene Abmachung, dass 
weiße Privilegien beschützt werden müssen und 
man sich nicht gegenseitig in die Verantwortung 
nimmt, was Rassismus betrifft. Die Funktion von 
‚derailing‘ oder ‚white fragility‘ ist es, Rassismus 
zu verdecken und die weiße Dominanz des Happy-
landes zu schützen. Um in der Rhetorik dieses Bu-
ches zu bleiben – weiße Zerbrechlichkeit ist quasi 
die Grenzschutzpolizei von Happyland.“160 

Diese Mechanismen und Strukturen von Hap-
pyland machen ein Sprechen über Rassismus fast 
unmöglich. Umso wichtiger ist es, Happyland zu 
erkennen und die eigene Rolle kritisch zu hinter-
fragen. Dies gilt auch für die bereits erwähnten 
subtilen, alltäglichen Formen von Rassismus, die 
Happylander:innen gerne verharmlosen. Eine Aus-
prägung davon sind rassistische Mikroaggressio-
nen, die in den nächsten Kapiteln genauer vorge-
stellt werden. 

160	 Ogette 2020, S. 24

gibt, der akzeptable und extreme politische Posi-
tionen voneinander abgrenzt.139 Durch wiederholte 
Verbreitung extremer Positionen kann das Fens-
ter verschoben werden, so dass vormals nicht ak-
zeptierte Ansichten in das Fenster hinein wandern 
und Teil des politischen Diskurses werden.140 Dies 
hat zur Folge, dass Inhalte, mit denen sich Poli-
tik und Medien beschäftigen, stärker von Rechten 
bestimmt werden.141 Fatalerweise werden rechte 
Provokationen, Hass, Menschenfeindlichkeit und 
Rassismus damit legitimiert und zu Meinungen ge-
adelt.142 

Der in diesem Kapitel gezeigte Ausschnitt 
zeigt, dass Rassismus überall zu finden ist, bei Ein-
zelpersonen, in Institutionen, in gesellschaftlichen 
Strukturen, Vorstellungen, der Sprache, dass es ei-
gentlich keine Orte gibt, an denen er nicht wirkt 
und keinen Lebensbereich, der nicht davon betrof-
fen ist. Wie ist das überhaupt möglich, wo doch 
eigentlich die meisten Menschen gerecht, mora-
lisch und auf keinen Fall rassistisch sein wollen? 
Das hat mit dem sogenannten Happyland, wie Tu-
poka Ogette es bezeichnet, zu tun, das im nächs-
ten Kapitel genauer beleuchtet wird.143 

2.1.5 Weiß in Happyland
Viele Deutsche glauben, dass es Rassismus in 

Deutschland nicht mehr gäbe, zumindest nicht in 
der Mitte der Gesellschaft.144 Oftmals wird Ras-
sismus mit dem Nationalsozialismus assoziiert.145 
Die Idee, dass die weiße Perspektive rassistisch 
sein könnte, ruft Irritationen und Abwehr hervor.146 
Sie steht im Gegensatz zum verbreiteten Selbst-
verständnis, antirassistisch zu sein.147 Um dem 
schmerzhaften Prozess des Verlernens von Ras-
sismus zu umgehen, wird er geleugnet.148 Dies alles 

139	 vgl. Russell 2006
140	 vgl. ebd.
141	 vgl. Gümüşay 2020, S. 117
142	 vgl. ebd., S. 128
143	 vgl. Ogette 2020, S. 18–31
144	 vgl. Arndt/Ofuatey-Alazard 2019, S. 37
145	 vgl. ebd.
146	 vgl. ebd.
147	 vgl. ebd.
148	 vgl. ebd.
149	 Ogette 2020, S. 18. Autor Ta-Nehisi Coates nennt Weiße auch „Träumer“, die nicht aus ihrem Traum erwachen und anerkennen 

wollen, dass die USA auf Kosten der Schwarzen Bevölkerung zu ihrem Reichtum gelangt sind, vgl. Bos 2016
150	 vgl. Ogette 2020, S. 18
151	 vgl. ebd.
152	 vgl. ebd., S. 19
153	 vgl. ebd.
154	 vgl. ebd.
155	 vgl. ebd., S. 20
156	 vgl. ebd., S. 21
157	 Ogette 2020, S. 21
158	 vgl. Ogette 2020, S. 24
159	 vgl. ebd.

sind typische Beispiele für den Umgang mit Rassis-
mus in Happyland, das von Tupoka Ogette wie folgt 
definiert wird: „Ich nenne den Zustand, in dem wei-
ße Menschen leben, bevor sie sich aktiv und be-
wusst mit Rassismus beschäftigen, ‚Happyland‘.“149 

In Happyland ist Rassismus nicht ambiva-
lent, sondern mit dem Bösen, der AfD, Adolf Hit-
ler und dem Ku-Klux-Klan gleichgesetzt.150 Hap-
pylander:innen gehen davon aus, dass Rassismus 
nur mit Vorsatz ausgeübt werden und auch nur das 
Problem von anderen Leuten sein kann.151 Wenn 
ihnen selbst Rassismus vorgeworfen wird, werden 
sofort die harmlosen Absichten in den Vordergrund 
gerückt, die Wirkung ihres Verhaltens spielt kei-
ne Rolle.152 Weil Rassismus in Happyland nur von 
Grund auf bösen Personen ausgeübt wird, ist das 
Wort selbst zu einem Tabu geworden, wem Ras-
sismus vorgeworfen wird, sieht sich schwer belei-
digt.153 An sich sind die Happylander:innen aber da-
von überzeugt, dass Rassismus gar nicht mehr exis-
tiert.154 Sie halten sich selbst für offen und tolerant 
und möchten als Individuen, nicht als Teil der Ka-
tegorie Weiße wahrgenommen werden.155 Das Pro-
blem an Happyland ist, dass es für Weiße konzipiert 
wurde, die es dort gemütlich haben können, aber 
auf Kosten von BIPoC156: „Happyland ist ein Ort, 
an dem Menschen verletzt und entwürdigt wer-
den, wo Menschen Privilegien auf Kosten anderer 
Menschen genießen, und das meistens komplett 
unbewusst, oft mit einem Lächeln im Gesicht und 
wirklich guten Intentionen.“157 

Eine wichtige Säule von Happyland sind die 
Abwehrmechanismen, die auch mit Whity Fragility 
(weiße Zerbrechlichkeit) oder Derailing (Entgleisen) 
umschrieben werden.158 Sie dienen dazu, Personen, 
die Rassismus aufzeigen, einzuschüchtern und zum 
Schweigen zu bringen.159 Tupoka Ogette ergänzt 
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2.2.1 Subtil, häufig, gefährlich
Der Begriff „Mikroaggression“ geht zurück 

auf den afroamerikanischen Psychiater und Pro-
fessor Chester Middlebrook Pierce.1 Er definierte 
sie in den 70-er Jahren als subtilen, verblüffenden, 
oft automatischen und nonverbalen Austausch, der 
eine Herabsetzung von Schwarzen beinhaltet.2 Mi-
kroaggressionen werden weiterhin beschrieben als 
subtile Beleidigungen (verbal, nonverbal und/oder 
visuell), die an People of Color gerichtet sind, und 
oft automatisch oder unbewusst erfolgen.3

Die Anfänge der Forschung zu Mikroaggres-
sionen findet man in Arbeiten zu Rassismus.4 Sue 
et al.5 beschreiben sie als kurze, alltägliche Wort-
wechsel, die abfällige Botschaften an People of 
Color senden, weil sie einer ethnischen Minder-
heit angehören. Sie werden meist unabsichtlich 
durch subtile Demütigungen oder abweisende 
Blicke, Gesten und den Tonfall vermittelt.6 Diese 
Äußerungen sind in alltäglichen Gesprächen und 
Interaktionen so allgegenwärtig und automatisch, 
dass sie oft als harmlos und unverfänglich abgetan 
und beschönigt werden.7 Das Konzept der Mikro-
aggressionen wurde später von der Wissenschaft 
auch im Zusammenhang mit anderen Formen der 
Unterdrückung untersucht.8 

„Mikro“ bedeutet im Fall von Mikroaggressio-
nen weder „klein“ noch „harmlos“ sondern bezieht 
sich auf die Mikroebene der zwischenmenschli-
chen Interaktion von Täter:innen und Betroffe-
nen.9 „Aggression“ setzt hier nicht unbedingt eine 
Absicht voraus, sie kann in Form von Beleidigun-
gen, Abwertungen oder Angriffen auftreten.10

Mikroaggressionen beschreiben einen  verba-
len oder nonverbalen zwischenmenschlichen Aus-
tausch, bei dem Täter:innen mit oder ohne Absicht 
den Betroffenen einen Schaden zufügen.11 Es han-
delt sich um kurze, alltägliche Erniedrigungen, die 

1	 vgl. Pierce/Carew/Pierce-Gonzalez/Wills 1977, S. 65
2	 vgl. ebd.
3	 vgl. Solòrzano/Ceja/Yosso 2000, S. 60
4	 vgl. Sue/Bucceri/Lin/Nadal/Torino 2007, S. 71
5	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 273
6	 vgl. ebd.
7	 vgl. ebd.
8	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 7
9	 vgl. ebd.
10	 vgl. ebd., S. 8
11	 vgl. ebd.
12	 vgl. ebd.
13	 vgl. ebd.
14	 vgl. ebd.
15	 vgl. ebd.
16	 vgl. Sue (2005), S. 106
17	 vgl. ebd.
18	 vgl. Sue 2004
19	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 34
20	 vgl. Sue (2005), S. 107f.

feindselige, abwertende und/oder negative Bot-
schaften kommunizieren.12 Der Fokus der Theo-
rie von Mikroaggressionen liegt bei den Betroffe-
nen und ihrer Wahrnehmung des Schadens, da Tä-
ter:innen sich oft nicht über ihre Kommunikation 
bewusst sind.13 

Als ein bekannter schwarzer Spieler der amerika-
nischen Football-Nationalmannschaft seinen Boar- 
dingpass der ersten Klasse am Gate vorzeigt, spottet 
die Angestellte einer großen amerikanischen Flugge-
sellschaft ohne zu zögern: „Wir boarden gerade die 
erste Klasse.“14

Vermutlich hatte die Angestellte nicht die Ab-
sicht, den Sportler zu verletzen, sondern ging ein-
fach davon aus, dass Afroamerikaner:innen nicht in 
der ersten Klasse fliegen.15 

Eine Besonderheit von Mikroaggressionen 
ist ihre Unsichtbarkeit.16 Anders als offene For-
men von Rassismus sind sie schwer zu erkennen, 
weil sie zwischen den Zeilen – auf der Metaebe-
ne – kommuniziert werden. Dazu kommt, dass sie 
meist unbewusst und unabsichtlich von den Tä-
ter:innen adressiert werden.17 Sie erleben sich als 
gute, moralische Menschen, die an Gleichheit und 
Demokratie glauben, weshalb sie die Vorstellung, 
dass sie sich ohne Intention rassistisch und diskri-
minierend verhalten haben, nur schwer akzeptie-
ren können.18 Für die Betroffenen bleibt dagegen 
stets die Frage im Raum, ob wirklich eine Mikro-
aggression stattgefunden hat.19 Aus diesem Grund 
könnten die wohlmeinenden Menschen die größe-
re Bedrohung für People of Color darstellen als of-
fene Rassist:innen.20

Während durchaus schon eine einzelne Mi-
kroaggression ihre Wirkung entfalten kann, sind 
People of Color ab dem Moment ihrer Geburt Mi-

2.2 MIKROAGGRESSIONEN

„Das wurzelfreie Dasein ist ein Privileg von 
weißen Deutschen. Viele glauben offenbar 
noch, dass die ausländischen Vorfahren eines 
Menschen viel über ihn aussagen. Und dass 
sie am Aussehen oder Namen erkennen, 
wer Deutsch ist und wer Ausländer. Das 
finde ich rückständig.“[Ferda Ataman in Frisse 2019]
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kroaggressionen aller Art ausgesetzt. Beleidigun-
gen, Abwertungen und Angriffe dauern ein ganzes 
Leben an und betreffen alle Lebensbereiche. Ein 
Umstand, der von Weißen oft nicht erkannt wird. 
Mikroaggressionen entfalten ihre Wirkung jedoch 
gerade durch ihr gehäuftes, alltägliches Vorkom-
men. 

Neben der eigenen Lebenserfahrung kann 
auch der geschichtliche Kontext eine Rolle spie-
len. BIPoC blicken in vielen Fällen zurück auf eine 
Geschichte der Unterdrückung und Ungerechtig-
keit, die über Generationen zurück geht.21 Sich des-
sen bewusst zu sein beschreiben People of Color 
als „historisches Trauma“22 und „seelische Wun-
de“23. Jede neue rassistische Verletzung, sei sie noch 
so klein, streut Salz in diese Wunde.24 

 Aufgrund ihrer Häufigkeit und ihrer subtilen 
Form werden Mikroaggressionen von vielen Wei-
ßen unterschätzt, als harmlos abgetan und beschö-
nigt.25 Dabei sind Auswirkungen von Mikroaggres-
sionen alles andere als harmlos. Sie beeinflussen 
Betroffene auf psychischer und physischer Ebene 
und beeinträchtigen Selbstbewusstsein, Identitäts-
gefühl, verursachen Ärger, Frustration, Depressi-
on, kosten Kraft, senken Wohlbefinden und Selbst-
wertgefühl, beeinflussen Schlafqualität, sorgen für 
erhöhte Stressreaktionen im Körper und können 
im Extremfall bis zu Selbstmordgedanken füh-
ren und die Lebenserwartung senken.26 Wie stark 
die Auswirkung einer Mikroaggression ist, hängt 
ab vom Vorfall selbst, von der Wahrnehmung des 
Vorfalls durch die betroffene Person und den ihr 
zur Verfügung stehenden Ressourcen, um mit dem 
Vorfall umzugehen. 

Mikroaggressionen finden auf der individuellen 
Ebene zwischen Täter:innen und Betroffenen statt. 
Sie sind unauffällig, enthalten negative Botschaf-
ten und erfolgen oft unbewusst, richten aber gro-
ßen Schaden an. Welche Formen, Medien und The-
men eine Rolle spielen, erklärt das nächste Kapitel. 

21	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 125
22	 vgl. Heart 2003, S. 7
23	 vgl. Duran 2006
24	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 125
25	 vgl. ebd., S. 37
26	 Sue/Spanierman 2020, S. 20, 71 und 117
27	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274
28	 vgl. Ristau 2020
29	 vgl. ebd.
30	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274 und Sue/Spanierman 2020, S. 41
31	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274
32	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 42f
33	 vgl. ebd.
34	 vgl. ebd.
35	 vgl. ebd., S. 43
36	 vgl. ebd.

2.2.2 Formen, Medien & Themen
Sue et al. schlagen im Kontext rassistischer 

Mikroaggressionen eine Unterteilung in drei Un-
terformen vor: Mikroangriffe, Mikrobeleidigun-
gen und Mikroabwertungen.27 

In der Talkshow „Markus Lanz“ vom 6. Okto-
ber 2020 verwendet der stellvertretende Bundesvorsit-
zende der FDP, Wolfgang Kubicki, das N-Wort, als er 
erklärt, dass der Verzicht auf Begriffe keinen Unter-
schied beim Kampf gegen Rassismus machen würde.28 
Seiner Meinung nach sei es anmaßend, wenn Men-
schen fordern, dass bestimmte Worte nicht mehr ver-
wendet werden sollen.29

Der Mikroangriff ist eine subtile oder expli-
zit rassistische Diskriminierung in verbaler oder 
nichtverbaler Form mit dem Ziel, die Gruppen-
identität der betroffenen Person anzugreifen oder 
sie selbst zu verletzen.30 Er kann die Form von Be-
schimpfungen, Vermeidungsverhalten oder ab-
sichtlich diskriminierendem Verhalten anneh-
men.31 Mikroangriffe werden meistens bewusst 
und absichtlich ausgeführt, mit dem Ziel zu dro-
hen, einzuschüchtern und die soziale und kultu-
relle Identität anzugreifen.32 Ihre Botschaften füh-
ren dazu, dass sich Betroffene unerwünscht und 
unsicher fühlen, weil sie als minderwertig, un-
termenschlich und geringere Wesen angesehen 
werden, die nicht auf die gleiche Stufe wie ande-
re Mitglieder der Gesellschaft gehören.33 Zu Mi-
kroangriffen gehören beispielsweise rassistische 
Bezeichnungen wie das N-Wort, das Erzählen von 
diskriminierenden Witzen, Benachteiligungen bei 
Beförderungen oder das Anbringen von Haken-
kreuzen.34 Mikroangriffe kommen traditionellem, 
altmodischen Rassismus auf individueller Ebene am 
nächsten.35 Da sie öffentlich verurteilt werden, tre-
ten sie oft nur bei Bedingungen auf, unter denen 
sich die Täter:innen sicher fühlen – oder im Falle 
eines Kontrollverlusts.36 

Als Fatma Aydemir, inzwischen erfolgreiche 
Schriftstellerin, Kolumnistin und Redakteurin, zu 
einem Vorstellungsgespräch eingeladen wird, fragt 
ihre Mitpraktikantin: „Was hast DU denn für eine 
Qualifikation??“37 und gibt sich selbst die Antwort: 
„Migrantenbonus.“38

Mikrobeleidigungen sind gekennzeichnet 
durch verbale und nonverbale Kommunikation, die 
Stereotypen, Grobheiten und Insensibilität trans-
portieren und die Herkunft, soziale und kulturel-
le Zugehörigkeit oder Identität der Betroffenen 
abwertet.39 Mikrobeleidigungen enthalten subtile 
Kränkungen und erfolgen oft unbewusst, aber be-
inhalten eine versteckte beleidigende Botschaft.40 
Dabei spielt der Kontext eine wichtige Rolle.41 Be-
haupten weiße Arbeitgeber:innen gegenüber Be-
werber:innen of Color „Ich denke, die qualifizier-
teste Person sollte den Job bekommen, unabhängig 
von ihrer Herkunft“ oder wird ein:e Angestellte:r 
of Color gefragt „Wie hast du deinen Job bekom-
men?“ könnten die Betroffenen folgende Botschaf-
ten wahrnehmen: a) PoC sind nicht qualifiziert und 
b) als Angehörige:r einer Randgruppe hast du den 
Job durch eine Quotenregelung und nicht durch 
Können bekommen.42 Während manche Aussagen 
oder Fragen isoliert betrachtet nicht unbedingt 
Aggressionen enthalten, können sie bei häufiger 
Wiederholung aggressiv auf die Empfänger:innen 
wirken.43 Es gibt auch nonverbale Mikrobeleidi-
gungen, beispielsweise wenn PoC übersehen oder 
im Gespräch Augenkontakt mit ihnen vermieden, 
und ihnen so die Botschaft, dass sie und ihre Bei-
träge unwichtig sind, vermittelt wird.44

In der vierten Klasse versucht ein weißes Mädchen 
mit einem Radiergummi die Hautfarbe ihrer Schwar-
zen Mitschülerin zu entfernen.45 Ein weißer Mitschüler 
erklärt: „Schwarze Haut kommt vom Teufel.“46

37	 Aydemir/Yaghoobifarah 2020, S. 27
38	 ebd.
39	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 49
40	 vgl. ebd.
41	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274
42	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274
43	 vgl. ebd.
44	 vgl. ebd.
45	 vgl. Aydemir/Yaghoobifarah 2020, S. 58
46	 Aydemir/Yaghoobifarah 2020, S. 58
47	 vgl. Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 274
48	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 53
49	 vgl. ebd., S. 52
50	 vgl. ebd.
51	 vgl. Leber 2020
52	 vgl. ebd.
53	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 37
54	 vgl. ebd., S. 42
55	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 42 und Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 278

Werden Erfahrungen, Gefühle oder Gedan-
ken einer Person of Color in der zwischenmensch-
lichen Kommunikation (verbal und nonverbal) aus-
geschlossen, abgelehnt oder für nichtig erklärt, 
sprechen Sue et al. von Mikroabwertungen.47 Be-
kommen beispielsweise Menschen, die ihr Leben 
lang im selben Land gelebt haben, Komplimente 
für ihre guten Sprachkenntnisse, wird ihre Zuge-
hörigkeit negiert, sie werden als Ausländer:innen 
klassifiziert.48 Die Aussagen „Ich sehe keine Haut-
farben“ oder „Alle Menschen sind gleich“ negieren 
die rassistischen Erfahrungen von Minderheiten49. 
In vielerlei Hinsicht können Mikroabwertungen 
die größte Gefahr darstellen, da sie den Betroffe-
nen ihre Lebensrealität absprechen.50

Viktoria Kure-Wu, UX-Designerin aus Berlin, 
bekommt von Männern auf Tinder zu hören, dass 
sie „schon immer mal eine Asiatin im Bett haben“51 
wollten und muss sich die Frage gefallen lassen, ob sie 
auch schön devot sei.52

Rassistische Mikroaggressionen können ver-
bal, nonverbal oder durch die Umgebung übermit-
telt werden.53 Mikroangriffe erfolgen oft bewusst, 
während Mikrobeleidigungen und -abwertungen 
in vielen Fällen unbewusst kommuniziert wer-
den.54 Dabei gibt es einige Themen, die besonders 
häufig angesprochen werden, siehe Abbildung 1.55  

2.2 Mikroaggressionen
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Wie Abbildung 1 (links) zu entnehmen ist, 
wurden folgende Themen bei Mikrobeleidigun-
gen identifiziert:56

A. Intelligenz-Zuschreibung: Einer PoC wird 
ein bestimmtes Maß an Intelligenz aufgrund ihrer 
vermeintlichen Herkunft zugeschrieben57

	ˀ Lehrer:innen sagen Schüler:innen of Color, dass 
sie auf dem Gymnasium nichts verloren hätten58 
(Botschaft: PoC sind nicht so intelligent wie 
Weiße)

	ˀ Einer Person of Color wird zugeschrieben, ihren 
Job nur aufgrund einer „Quote“ bekommen zu 
haben, nicht aufgrund ihrer Kompetenz59

B. Zweitklassiger Status: Betroffene werden 
anders behandelt als Angehörige der Mehrheits-
gesellschaft60

	ˀ Patient:innen verweigern Behandlung durch 
Arzt/Ärztin of Color61 (Botschaft: PoC sind we-
niger fähige Ärzt:innen/nicht vertrauenswürdig)

	ˀ PoC wird im Laden ignoriert während weiße 
Kund:innen bedient werden (Weiße Kund:innen 
werden mehr wertgeschätzt als PoC)62

C. Pathologisierung von kulturellen Werten 
oder Kommunikationsstilen: Hinweis, dass Wer-
te und Kommunikationsstile von PoC abnormal 
seien63

	ˀ Zu einer Schwarzen Person sagen: „Warum 
musst du so laut sein?“ „Beruhige dich einfach.“ 
(Botschaft: Pass dich an die dominante Kul- 
tur an)64

	ˀ Zu einer asiatischen Person sagen: „Warum bist 
du so leise? Wir wollen wissen, was du denkst. 

56	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 42–47
57	 vgl. ebd., S. 45
58	 vgl. Kaiser 2019
59	 Aydemir/Yaghoobifarah 2020, S. 27
60	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 47
61	 vgl. Ruchalla 2020
62	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 47
63	 vgl. ebd., S. 46
64	 vgl. ebd.
65	 vgl. ebd.
66	 vgl. ebd.
67	 vgl. ebd., S. 45
68	 vgl. ebd.
69	 vgl. ebd.
70	 vgl. ebd., S. 42–47
71	 vgl. ebd., S. 45
72	 vgl. ebd.
73	 vgl. ebd.
74	 vgl. ebd.
75	 Wird auch bezeichnet als „Farbenblindheit/Farbenblinder Rassismus“. Diese Bezeichnung enthält jedoch eine Abwertung von 

sehbehinderten Menschen, weshalb hier eine Umschreibung verwendet wird.
76	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 45
77	 vgl. ebd.

Sag doch mal was.“ (Botschaft: Etwas stimmt 
nicht mit dir)65

	ˀ Eine Person ignorieren, die Rassismus in der 
Schule/Arbeit thematisiert (Botschaft: Lass dei-
ne kulturelle Last außen vor)66

D. Annahmen über Kriminalität: Erwartung, 
dass man kriminell, gefährlich oder abnormal sei 
aufgrund der vermeintlichen Herkunft67

	ˀ Eine weiße Person achtet auf ihre Tasche/Porte-
monnaie, als eine PoC vorbei geht (Botschaft: Du 
bist kriminell)68

	ˀ Ein:e Ladenbesitzer:in folgt Kund:innen of Co-
lor im Laden (Botschaft: Du wirst etwas stehlen/
Du bist arm/Du gehörst nicht hierher)69	

Auch bei Mikroabwertungen gibt es wieder-
kehrende Themen, die BIPoC ihre Realität ab-
sprechen70

E. Fremde:r im eigenen Land: Überzeugung, 
dass ethnische Minderheiten Ausländer:innen seien71

	ˀ Eine PoC fragen, woher sie kommt (Botschaft: Du 
bist nicht von hier)72

	ˀ Einer PoC Komplimente für ihre Sprachkenntnis-
se machen (Botschaft: Du bist nicht von hier)73

	ˀ Eine PoC bitten, Wörter in ihrer Muttersprache zu 
sagen (Botschaft: Du bist Ausländer:in)74

F. Ich sehe keine Farben:75 Leugnen oder Vor-
geben einer weißen Person, ethnische Herkunft 
oder „Rasse“ nicht wahrzunehmen76

	ˀ „Ich nehme gar nicht wahr, dass du anders aus-
siehst.“ (Botschaft: Leugnung der rassistischen 
Erfahrungen einer Person)77

RASSISTISCHE MIKROAGGRESSIONEN

Themen

Abbildung 1: Kategorien und Themen rassistischer Mikroaggressionen (eigene Darstellung in Anlehnung an  
Sue/Capodilupo/Torino/Bucceri/Holder/Nadal/Exquilin 2007, S. 278  und Sue/Spanierman 2020, S. 42)

Themen

Mikroangriff

Alltägliche verbale, verhaltensbedingte oder umweltbedingte Demütigungen, ob ab-
sichtlich oder unabsichtlich, die feindselige, rassistische oder negative Beleidigungen 
und Verunglimpfungen gegenüber BIPoC vermitteln.

(Oft unbewusst) 

Botschaften, die Unhöflichkeit 
und Unsensibilität vermitteln 
und die ethnische Herkunft 
einer Person herabsetzen

A.	Zuschreibung von Intelligenz
B.	Zweitklassiger Status
C.	Pathologisierung von 

kulturellen Werten oder 
Kommunikationsstilen

D.	Annahmen über Kriminalität

E.	Fremde:r im eigenen Land
F.	 Ich sehe keine Farben
G.	Mythos Leistungsgesellschaft
H.	Leugnung des individuellen 

Rassismus

(Oft bewusst)

Explizite rassistische Abwer-
tungen, die in erster Linie durch 
einen gewalttätigen verbalen 
oder nonverbalen Angriff ge-
kennzeichnet sind, der das beab-
sichtigte Opfer durch Beschimp-
fungen, Vermeidungsverhalten 
oder gezielte diskriminierende 
Handlungen verletzen soll

(Oft unbewusst) 

Verbale Kommentare oder 
Verhaltensweisen, welche die psy-
chologischen Gedanken, Gefühle 
oder die Erfahrungswirklichkeit 
einer Person of Color ausschlie-
ßen, negieren oder zunichte 
machen

2.2 Mikroaggressionen

MikroabwertungMikrobeleidigung
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ser ist, nicht zu reagieren.96 Es gibt also viele gute 
Gründe, nicht auf eine Mikroaggression zu reagie-
ren. Dauerhafte Untätigkeit kann jedoch ebenfalls 
zu negativen Konsequenzen wie Identitätsverlust, 
geringerem Selbstbewusstsein, Ärger, Frustration 
oder körperlichen Beschwerden führen.97 

Nach einer Mikroaggression wird das Erleb-
te von den Betroffenen auf unterschiedliche Wei-
se interpretiert, wie zum Beispiel:

	ˀ Du gehörst nicht dazu
	ˀ Du bist abnormal (aus der weißen, westeuropäi-

schen, männlichen Perspektive)
	ˀ Du bist intellektuell unterlegen
	ˀ Du bist nicht vertrauenswürdig
	ˀ Ihr seid alle gleich/Du repräsentierst alle Mit-

glieder deiner Gruppe98

Da der Umgang mit Mikroaggressionen so 
schwierig ist, stellen sich bei Betroffenen oft Ge-
fühle der Machtlosigkeit ein.99 Wenn sie als Per-
sonen, ihre Leistungen oder Beiträge übersehen 
oder ignoriert werden, können Gefühle der Un-
sichtbarkeit und Wertlosigkeit aufkommen.100 Auf-
grund der unterschiedlichen Machtdynamik haben 
Angehörige von Minderheiten das Gefühl, ihr Ver-
halten auf eine Art und Weise anpassen zu müs-
sen, die ihren eigenen Grundsätzen und Überzeu-
gungen entgegensteht.101 Daraus folgt der Verlust 
von Authentizität und Aufrichtigkeit, was wiede-
rum Selbstvorwürfe zur Folge haben kann.102 Die 
Mikroaggression „Du repräsentierst alle Mitglie-
der deiner Gruppe“ erzeugt Druck, diese Gruppe 
gut zu repräsentieren.103 Die Betroffenen fürchten, 
dass individuelle Fehler auf die Gruppe übertragen 

96	 vgl. ebd.
97	 vgl. ebd., S. 78
98	 vgl. ebd., S. 103–106
99	 vgl. ebd., S. 107
100	 vgl. ebd., S. 107
101	 vgl. ebd., S. 108
102	 vgl. ebd.
103	 vgl. ebd., S. 109
104	 vgl. ebd.
105	 Dies wird als „stereotype threat“ bezeichnet, vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 109 
106	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 110 und 127
107	 vgl. ebd., S. 110
108	 vgl. ebd., S. 110f.
109	 vgl. ebd., S. 111
110	 vgl. ebd., S. 110
111	 vgl. ebd., S. 110
112	 Dazu zählt eine geschärfte Wahrnehmung, wenn es darum geht, zwischen den Zeilen zu lesen, hinter das Offensichtliche zu 

blicken und Widersprüche zwischen verbalem und nichtverbalem Verhalten der Täter:innen zu erkennen. Weiterhin gelingt 
es Betroffenen besser, non-verbales Verhalten zu interpretieren. Da Minderheiten dem Anpassungsdruck der Mehrheitsgesell-
schaft ausgesetzt sind, entwickeln sie oft eine kulturelle Flexibilität, die ihnen erlaubt, mehrere Weltanschauungen und Sicht-
punkte einnehmen zu können. Eine starke Gruppenidentität hilft Angehörigen marginalisierter Gruppen dabei, diskriminie-
rende Erfahrungen und Abwertungen zu bewältigen, vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 113ff.

113	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 147
114	 vgl. ebd.
115	 vgl. ebd.

werden.104 Dies kann soweit führen, dass Angehö-
rige von Minderheiten erhöhten Druck verspüren, 
ihr Verhalten so anzupassen, dass es existierende 
Vorurteile nicht bestätigt.105

Mikroaggressionen haben potenziell negative 
Folgen auf kognitiver, emotionaler, verhaltensbe-
zogener und körperlicher Ebene, wie bereits auf-
gezeigt.106 In jedem Fall kostet die Verarbeitung 
von Mikroaggressionen viel Kraft.107 Auf kogniti-
ver Ebene wird die Mikroaggression eingeordnet 
und mögliche Reaktionen abgewogen.108 Auf der 
Verhaltensebene kommt es in den meisten Fällen 
zu keiner direkten Reaktion.109 Den größten Tri-
but fordern Mikroaggressionen auf emotionaler 
Ebene.110 Betroffene fühlen sich verärgert, wenn 
ihre Identität angegriffen wurde, ängstlich, wenn 
sie negative Konsequenzen befürchteten und er-
schöpft angesichts der nicht-endenden mikroag-
gressiven Vorfälle.111 Dies bedeutet jedoch nicht, 
dass Betroffene von Mikroaggressionen schwa-
che, hilflose, überempfindliche und machtlose Op-
fer sind – im Gegenteil entwickeln sie im Kampf 
gegen ihre Unterdrückung auch besondere Stär-
ken, um zu überleben, zu bestehen und erfolgreich 
zu sein.112

Über die Täter:innen und ihre Motive gibt es 
im Kontext von Mikroaggressionen noch wenig 
wissenschaftliche Erkenntnisse.113 Wie bereits frü-
her angeführt, sind sich die Täter:innen oft nicht 
ihrer diskriminierenden Verhaltensweisen be-
wusst.114 Die meisten Täter:innen nehmen sich als 
moralisch, gutmeinend und gerecht wahr, weshalb 
die Erkenntnis, eine Mikroaggression ausgeübt zu 
haben, einem Angriff auf das Selbstbild gleich-
kommt.115 In einem System, in dem Macht ungleich 

	ˀ „Wir sind alle gleich.“ (Botschaft: Leugnung der 
individuellen Erfahrung)78

G. Mythos der Leistungsgesellschaft: Aussa-
gen, die bekräftigen, dass Herkunft eine unterge-
ordnete Rolle für Erfolg im Leben spielt79

	ˀ „Ich finde, die qualifizierteste Person sollte den 
Job bekommen.“ (Botschaft: PoC haben unfaire 
Vorteile aufgrund ihrer Herkunft)80

H. Leugnung des individuellen Rassismus: 
Leugnung des persönlichen Rassismus oder der 
eigenen Rolle in seiner Reproduktion81

	ˀ „Ich bin kein:e Rassist:in, ich habe Schwarze 
Freund:innen.“ (Botschaft: Ich bin immun gegen 
Rassismus, weil ich Freund:innen of Color habe)82

Rassistische Mikroabwertungen können die 
Form von Mikroangriffen, -beleidigungen oder 
-abwertungen annehmen, verbal oder non-verbal 
geäußert werden und haben wiederkehrende The-
men. Das nächste Kapitel wirft einen genaueren 
Blick auf die beteiligten Personen und ihre Wahr-
nehmung.

2.2.3 Konträre Realitäten
Wie bereits angesprochen gehören Benachtei-

ligungen und Rassismus zum Alltag von BIPoC in 
Deutschland. Viele weiße Menschen fragen sich da-
gegen auch heute noch, ob Rassismus in Deutsch-
land überhaupt existiere, „mit einem starken In-
teresse daran, diese Frage mit nein beantworten 
zu können.“83 Die Lebensrealitäten von BIPoC und 
Weißen unterscheiden sich erheblich. Das kommt 
auch bei der Wahrnehmung von rassistischen Mi-
kroaggressionen zum Tragen, die von Täter:innen 
und Betroffenen oft konträr interpretiert werden. 

78	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 45
79	 vgl. ebd., S. 46
80	 vgl. ebd.
81	 vgl. ebd.
82	 vgl. ebd.
83	 Hasters 2020
84	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 46 und S. 99
85	 Dominante Gruppe/Kultur: Menschen, die in einer Gesellschaft die Macht haben (nicht immer die Mehrheit). Sie haben 

leitende Positionen in Institutionen und können Verhaltensweisen, Werte und Traditionen, die als akzeptabel gelten, als Norm 
etablieren. Sie sind christlich, weiß, männlich, cis, körperlich und neurotypisch gesund und gehören der oberen Mittelschicht 
an, vgl. Jewell/Durand 2020

86	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 64
87	 Dies wird auch als Gaslighting bezeichnet, eine Taktik, bei der die Wahrnehmung der betroffenen Person angezweifelt wird, 

vgl. Ogette, 2020c
88	 Dies wird auch als „Blaming the victim“ bezeichnet, zu deutsch „Täter-Opfer-Umkehr“, vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 65
89	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 64
90	 vgl. ebd., S. 71
91	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 99
92	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 75
93	 vgl. ebd. 2020, S. 76
94	 vgl. ebd.
95	 vgl. ebd.

Hier spielt gesellschaftliche Macht eine Rolle, wie 
bereits im Kontext von Rassismus in Kapitel 2.1.4 
erwähnt. Gesellschaftliche Macht erschwert es 
Angehörigen der dominanten Gruppe, die Pers-
pektive von Randgruppen einzunehmen und ihre 
Erfahrungen nachzuempfinden.84 

Im Kontext rassistischer Mikroaggressionen 
ist es wahrscheinlich, dass die dominante Grup-
pe85, die über Bildung, Medien, Institutionen be-
stimmen kann, auch die Realität definiert.86 Wäh-
rend die Mikroaggression oft zwei Ebenen enthält 
– die offene Botschaft und die Metabotschaft – 
wird Betroffenen von Täter:innen und Angehöri-
gen der dominanten Gruppe suggeriert, sie hätten 
den Vorfall missverstanden,87 würden übersensi-
bel reagieren88 und sollten die guten Absichten der 
Täter:innen akzeptieren89. Dies kann dazu führen, 
dass die Betroffenen sich schuldig fühlen an ihrer 
eigenen Verletzung und Abwertung.90 Die subti-
le Natur der Mikroaggression führt bei vielen Be-
troffenen zunächst dazu, die Situation und sogar 
ihre eigene Zurechnungsfähigkeit zu hinterfra-
gen.91 Die fehlende Eindeutigkeit des Angriffs und 
die eigene Verunsicherung führen oft dazu, dass 
Betroffene nicht reagieren.92 Sich für eine Reak-
tion zu entscheiden ist insbesondere schwierig, 
wenn die Täter:in eine Machtposition inne hat.93 
Die meisten Mikroaggressionen sind eingebettet in 
eine Gesprächssituation, sind schnell wieder vor-
bei und machen eine gezielte Reaktion schwierig.94 
In manchen Fällen leugnen Betroffene selbst das 
Geschehene, v.a. wenn es sie eine gute Beziehung 
zu den Täter:innen haben oder eine negative Re-
aktion bei Ansprechen der Mikroaggression be-
fürchten.95 Die Abwägung der Machtverhältnisse 
kann schließlich auch dazu führen, dass Betroffe-
ne schlicht zu dem Schluss kommen, dass es bes-

2.2 Mikroaggressionen
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verteilt, bestimmte Gruppen bevorzugt und ande-
re unterdrückt werden, ist die Wahrscheinlichkeit, 
dass alle Angehörigen der dominanten Gruppe im-
mer wieder Mikroaggressionen ausüben, hoch.116 
Wie bereits in Kapitel 2.1.2 und 2.1.3 erläutert, ist 
Rassismus ein institutionalisiertes System, das alle 
Lebensbereiche durchzieht und sich auf individuel-
ler, institutioneller und struktureller Ebene zeigt. 
Zu diesem System gehören auch Mechanismen, 
die dieses aufrecht erhalten und die existierenden 
Machtverhältnisse stützen, die Abwehrmechanis-
men von Happyland (siehe Kapitel 2.1.5). Alle Mit-
glieder der Gesellschaft werden automatisch mit 
Rassismus und weißer Vorherrschaft sozialisiert, 
ohne dass eine Einstimmung notwendig ist.117 So-
mit ist die individuelle Aufrechterhaltung dieser 
Machtverhältnisse, auch durch die Ausübung ras-
sistischer Mikroaggressionen, nur logisch und ent-
spricht der Normalität.118 Diesen Umstand zu er-
kennen und ein Bewusstsein für die eigenen Vor-
urteile gegenüber Minderheiten zu entwickeln ist 
erst der letzte Schritt in einem langen und mühsa-
men Reflektions- und Erkenntnisprozess für weiße 
Menschen, bei dem verschiedene Ängste und Wi-
derstände überwunden werden müssen.119

Es kann festgehalten werden, dass weiße und 
nicht-weiße Menschen in z. T. konträren Realitä-
ten leben. Diese existieren jedoch nicht gleichbe-
rechtigt nebeneinander. Aufgrund der herrschen-
den Machtdynamiken dominiert die weiße Sicht 
der Dinge, was dazu führt, dass der Diskurs um 
und der Kampf gegen Rassismus nur langsam vo-
rankommt. Welche Maßnahmen im Umgang mit 
rassistischen Mikroaggressionen helfen können, 
beschreibt das nächste Kapitel. 

2.2.4 Gegenmaßnahmen
Zunächst ist für die Abschaffung von Mikro-

aggressionen von zentraler Bedeutung, Wissen 
über ihre Wirkweise, Eigenschaften, Folgen und 

116	 vgl. ebd.
117	 vgl. ebd., S. 149
118	 vgl. ebd.
119	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 146 und 154–158
120	 vgl. ebd., S. 29
121	 vgl. ebd.
122	 vgl. ebd., S. 252
123	 vgl. ebd., S. 253
124	 vgl. ebd., S. 254
125	 vgl. ebd.
126	 vgl. ebd.
127	 vgl. ebd., S. 255
128	 vgl. ebd.
129	 vgl. ebd., S. 256
130	 vgl. ebd.
131	 vgl. ebd.
132	 vgl. ebd.

mögliche Interventionen zu verbreiten.120 Dazu ge-
hört, Mikroaggressionen sichtbar zu machen, die 
Dynamiken zwischen Täter:innen und Betroffe-
nen zu beschreiben, die Konsequenzen aufzuzei-
gen und Interventionen auf unterschiedlichen Ebe-
nen vorzuschlagen.121

Sue und Spanierman unterscheiden bei den 
Maßnahmen zwischen Betroffenen, Verbündeten 
und Passant:innen.122 Für Betroffene ist es zum ei-
nen wichtig, Strategien der Selbstfürsorge und Be-
wältigung zu entwickeln.123 Da Untätigkeit nach 
erfolgter Mikroaggression zu Gefühlen der Hilf-
losigkeit und Hoffnungslosigkeit sowie zu einem 
negativen Selbstbild bei Betroffenen führen kann, 
ist es außerdem wichtig, Betroffenen Werkzeuge 
und Strategien an die Hand zu geben, um sich ge-
gen Mikroaggressionen zu verteidigen124. 

Als Verbündete („Ally/Allies“) werden An-
gehörige der dominanten sozialen Gruppen be-
zeichnet (im Fall von Rassismus sind dies weiße 
Menschen), die sich durch ihre Unterstützung 
nicht-dominanter Gruppen aktiv für die Ausrot-
tung diskriminierender Handlungen einsetzen.125 
Sie stehen für soziale Gerechtigkeit und Gleich-
heit ein, um die sozialen Ungleichheiten, von wel-
chen sie unverdient profitieren (Privilegien), zu 
beenden.126 Wie in Kapitel 2.2.3 erwähnt, ist eine 
schmerzhafte Selbstreflexion mit den eigenen 
Vorurteilen Voraussetzung.127 Verbündete verste-
hen ihre eigene Position innerhalb des Machtge-
füges, sie setzen ihre Worte in Taten um und leis-
ten täglich Widerstand.128 

Die größte Gruppe innerhalb der Gesellschaft 
sind die sogenannten Passant:innen.129 Sie haben 
ein oberflächliches oder ungenaues Bewusstsein 
für individuellen und institutionellen Rassismus.130 
Die meisten Passant:innen nehmen sich als gute, 
moralische Menschen wahr.131 Gleichzeitig fällt es 
ihnen schwer, Diskriminierung und Benachteili-
gung von bestimmten Gruppen zu erkennen.132 In 

der Regel bleiben sie untätig, wenn sie Diskrimi-
nierung miterleben.133 Die Wissenschaft führt ver-
schiedene Erklärungen für die Passivität von Pass-
ant:innen an.134 Neuere Arbeiten nehmen die Um-
stände ins Visier, welche Passant:innen ermutigen, 
einzugreifen.135 Neben der Vermittlung von Wis-
sen über Diskriminierung und Antidiskriminierung 
spielen auch konkrete Werkzeuge und Trainings 
eine wichtige Rolle.136

Kurz erwähnt werden soll an dieser Stelle, 
dass Sue und Spanierman weiterführend eine Rei-
he konkreter Mikrointerventionen vorschlagen, die 
darauf abzielen, Mikroaggression zu entschärfen, 
Täter:innen aufzuklären und externe Unterstüt-
zung zu suchen, falls benötigt.137 Diese sind jedoch 
nicht Bestandteil dieser Arbeit. 

Es kann zusammengefasst werden, dass bei 
Maßnahmen gegen Mikroaggressionen zum ei-
nen die Vermittlung von Wissen über Mikroag-
gressionen von zentraler Bedeutung ist. Weiter-
hin profitieren Betroffene, Verbündete und Pass-
ant:innen von konkreten Werkzeugen, Strategien 
und Trainings. 

133	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 256
134	 vgl. ebd., S. 256f. Soziolog:innen sehen verschiedene Gründe, weshalb Menschen im Angesicht von Ungerechtigkeit, Hass und 

Unterdrückung von marginalisierten Gruppen schweigen („bystander effect“): A. Die Unsichtbarkeit moderner Formen von 
Voreingenommenheit B. Verharmlosung von Zwischenfällen als harmlos und unschuldig C. Die Ausbreitung der Verantwor-
tung D. Angst vor Rückschlägen oder Vergeltungsmaßnahmen E. Die Lähmung, nicht zu wissen, was zu tun ist

135	 vgl. Sue/Spanierman 2020, S. 256f.
136	 vgl. ebd., S. 257
137	 vgl. ebd., S. 258
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3.KONZEPT– 
ENTWICKLUNG 

Mit Voranschreiten der Recherche fasse ich den 
Entschluss, mich im praktischen Teil der Arbeit der 
Sensibilisierung für weniger auffällige Formen von 
Rassismus zu widmen. Ich nehme mir vor, meine eige-
nen Erfahrungen mit Rassismus, meine gestalterischen, 
intellektuellen und konzeptionellen Fähigkeiten ein-
zubringen, um aufzuzeigen, dass Rassismus jeden Tag 
Weiße bevorzugt und BIPoC benachteiligt. Ich bin über-
zeugt davon, dass durch Wissen und Empathie der Wil-
le zur Veränderung geweckt werden kann.

„Deutschland hat ein anhaltendes Problem 
mit rassistischer Diskriminierung.“ 
[Bernhard Franke in Sagmeister 2020]
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3.1 EXPLORATIVE INTERVIEWS MIT  
BETROFFENEN

3.1.1 Zielsetzung
Im Anschluss an die theoretische Auseinan-

dersetzung mit rassistischen Mikroaggressionen 
wurden explorative, halbstrukturierte, digitale In-
terviews mit fünf Personen durchgeführt. Die In-
terviews dienten der Erweiterung der Recher-
che, einerseits, um aktuelle Wahrnehmungen aus 
Deutschland für rassistische Mikroaggressionen zu 
sammeln, andererseits um weitere Impulse für die 
künstlerische Gestaltung durch subjektive Schil-
derungen aufzugreifen. Da kein Anspruch auf Re-
präsentativität vorlag, wurden die nicht-weißen In-
terviewpartner:innen von mir aus meinem direkten 
Umfeld ausgewählt, unter der Annahme, dass diese 
Personen bereits Erfahrung mit Rassismus haben. 
Die Interviews wurden mit Einverständnis der Be-
fragten für die Dokumentation aufgezeichnet und 
schriftlich zusammengefasst. Aus Gründen der Pri-
vatsphäre sind die Dokumentationen nicht in dieser 
Arbeit enthalten. 

3.1.2 Leitfaden
Nach einer kurzen Erläuterung des Hinter-

grunds der Befragung bildeten folgende Fragen 
den Rahmen der Interviews, wobei die Reihenfol-
ge dem Gesprächsverlauf angepasst und weiterge-
hende vertiefende Fragen gestellt wurden. Die ers-
ten Fragen dienten zur Aufwärmung der Interview-
partner:innen und der thematischen Annäherung. 

1. Wie heißt du, wie alt bist du und woher kommst 
du?

2. Gibt es einen oder mehrere Orte, die du als Hei-
mat bezeichnen würdest?

3. Fühlst du dich einem oder mehreren  
Ländern zugehörig?

Im zweiten Block ging es um die typische Fra-
ge „Woher kommst du?“.

 4. Wirst du von anderen Leuten oft gefragt, wo 
du herkommst?

5. Was erwarten die Leute, wenn sie diese Frage 
stellen?

6. Was antwortest du auf diese Frage?
7. Wie ist das für dich, wenn dir diese Frage  

gestellt wird?

Der dritte Teil kreiste um die biografische Ab-
frage rassistischer Mikroaggressionen:

8. Wenn wir in deiner Biografie zurück gehen, 
erinnerst du dich vielleicht an eine Situation in der 
Kindheit oder im Kindergarten, wo du gemerkt hast, 
dass du anders wahrgenommen/behandelt wurdest als 

die anderen Kinder?
9. Gab es (ähnliche) Erlebnisse in der Schule, mit 

Mitschüler:innen, Lehrer:innen?
10. Gab es sonst Vorfälle in der Jugend?
11. Ist mal etwas im Freund:innenkreis oder 

Familienkreis passiert?
12. Kam es zu Erlebnissen mit unbekannten 

Personen?
13. Fällt dir eine Situation ein, die erst vor kurzem 

passiert ist?
14. Gibt es bestimmte Sprüche, Phrasen oder Fra-

gen, die dich besonders nerven?

Im letzten Abschnitt wurden übergeordnete, 
reflektierende Fragen gestellt:

15. Hast du Strategien, wie du mit solchen Situa-
tionen umgehst? 

16. Glaubst du, dass all diese Erlebnisse dich als 
Person geprägt haben? Meinst du, sie hatten einen 
Einfluss auf dein Verhalten?

17. Wenn du dir etwas wünschen könntest in Be-
zug auf die besprochenen Themen, was wäre das?

Zum Abschluss wurden die Staatsangehörig-
keiten der Interviewpartner:innen und ihrer Eltern 
abgefragt. 

3.1.3 Erkenntnisse
Zunächst kann festgehalten werden, dass alle 

fünf Interviewpartner:innen Erfahrungen mit All-
tagsrassismus in Deutschland gemacht haben. Dies 
deckt sich mit den Erkenntnissen aus der Literatur-
recherche. 

Vier von fünf Interviewpartner:innen sind in 
Deutschland aufgewachsen und gaben an, sich dem-
entsprechend in Deutschland zuhause oder zugehö-
rig zu fühlen, unter anderem aufgrund der Sprach-
kenntnis. Ein aus Ungarn stammender Interview-
partner äußerte sich ähnlich in Bezug auf seine 
Zugehörigkeit zu Ungarn. 

Alle Interviewten bestätigten, dass ihnen die 
Frage „Woher kommst du?“ häufig gestellt wird und 
sie je nach Gespräch und Gesprächspartner:in als 
unangenehm sowie aufgrund der Häufigkeit auch 
als anstrengend empfinden. Als Motive der Fragen-
den wurden Ausgrenzung, Othering und die schein-
bare Unvereinbarkeit des Deutsch- und Nicht-
weiß-Seins genannt. Die Mehrheit der Interview-
ten waren bereits seit früher Kindheit rassistischen 
Mikroaggressionen ausgesetzt und konnten auch 
von erst kurz zurückliegenden Ereignissen berich-
ten. Von der Andersbehandlung durch Gleichaltri-
ge im Kindergarten, über diskriminierendes Ver-
halten von Lehrer:innen bis hin zu Vorfällen auf der 

3.Konzept– EntwicKlung 

3.1 EXPLORATIVE INTERVIEWS MIT  
BETROFFENEN

„Ganz frei von rassistischem Gedanken-
gut wachsen Sie in Deutschland nur auf, 
wenn Sie keinerlei Kontakte zur Außen-
welt haben – Medien eingeschlossen…“ 
[Noah Sow 2009, S. 63]
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3.2 KONZEPTION & GESTALTUNG:  
KAMPAGNE & MAGAZIN

Straße und am Arbeitsplatz konnten alle Personen 
von zahlreichen Erlebnissen berichten. Sie stimm-
ten ebenfalls darin überein, dass die Konfrontation 
von Täter:innen sowie Gespräche über Rassismus 
sich als äußerst schwierig erweisen und dass die Be-
troffenheit von Rassismus ihr Leben und ihre Per-
sönlichkeit geprägt haben. 

Ausgewählte Zitate wurden mit Einverständ-
nis der Interviewpartner:innen zu Erzählungen ver-
dichtet, die im gestalteten Teil dieser Arbeit abge-
druckt wurden. Weitere Interviewinhalte inspi-
rierten zu kreativen Elementen, wie beispielsweise 
einem poetischen Text, der ebenfalls als Element im 
praktischen Teil auftaucht.

Die theoretische Erschließung der Thematik 
sowie die Ergebnisse der geführten Interviews füh-
ren zu den folgenden Schlüssen: 

1.	 Rassismus ist ein tief verankertes Machtsystem, 
das weiße Vorherrschaft sichert und BIPoC be-
nachteiligt. Er wirkt auf individueller, instituti-
oneller und struktureller Ebene. 

2.	 Rassismus ist Teil der Normalität. 
3.	 Eine subtile Ausprägung von Rassismus sind Mi-

kroaggressionen, die von den meisten Menschen 
der dominanten Gruppe ausgeübt werden. Sie 
sind schwer zu erkennen und begleiten BIPoC 
ein ganzes Leben lang in allen Lebensbereichen. 
Sie wirken auf kognitiver, emotionaler und der 
Verhaltensebene und haben psychische und phy-
sische Konsequenzen.

4.	 Nur durch eine bewusste, kritische Selbstrefle-
xion können rassistische Einstellungen und Ver-
haltensweisen verlernt werden. 

5.	 Bei der Auseinandersetzung mit Rassismus wir-
ken verschiedene weiße Abwehrmechanismen, 
die eine Bekämpfung von Rassismus erschwe-
ren.

6.	 Täter:innen und Passant:innen sind meist wohl-
meinende Menschen, die unbewusst diskrimi-
nieren. Passant:innen stellen die größte Grup-
pe innerhalb der Gesellschaft dar. Sie haben ein 
ungenaues Bewusstsein für Diskriminierung und 
Rassismus.

7.	 Zur Bekämpfung subtiler Formen von Rassismus 
ist es von zentraler Bedeutung, Wissen zu ver-
mitteln, das es allen Beteiligten ermöglicht, Ras-
sismus zu erkennen und seine Wirkweise richtig 
einzuschätzen. 

3.Konzept– EntwicKlung 3.1 Explorative Interviews mit  Betroffenen

„Wir können uns neu begegnen. Du wirst 
neue Erfahrungen machen, und ich auch 
mit Dir. Du kannst die Welt ein bisschen 
besser machen für Dich, für mich, für uns 
alle.“[Tupoka Ogette 2020, S. 21]
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zu tun zu haben, erscheint absurd bis bedrohlich. 
Diese Hürde muss überwunden werden, wenn die 
Auseinandersetzung mit Rassismus statfinden soll. 
Deshalb setzt diese Arbeit auf die Mittel des Kom-
munikationsdesigns und einen integralen Gedan-
ken. Statt der Verwendung gängiger Bilder werden 
vielfältige neue visuelle Elemente, unbekannte Äs-
thetiken, Anmutungen und mediale Darstellungs-
formen gesucht, mit denen die Zielgruppe eine un-
erwartete und überraschende Nutzungserfahrung 
machen kann. 

Um möglichst viele Menschen anzusprechen, 
soll eine Bandbreite an Gestaltungs- und Inhalts-
ebenen, Stimmungen und Informationsdichten 
individuelle Einstiege in das Thema bieten. Per-
sönliche Geschichten, Fakten und Zahlen, wis-
senschaftliche Erkenntnisse, Zitate, Poesie, Illus-
trationen und Fotografien sollen Wissen vermit-
teln und Empathie fördern. Absurditäten und die 
Gestaltung störende Elemente irritieren die Le-
ser:innen, kurze und längere Texte geben je nach 
Lesesituationen schnelle oder ausführlichere Ein-
blicke in die Thematik und Gestaltungselemente 
vermitteln Eigenschaften von Mikroaggressionen 
auf visueller Ebene. 

Für die Konzeption, Umsetzung, Zusammen-
stellung und Aufbereitung aller Inhalte des Ma-
gazins selbst bin ich in verschiedene Rollen ge-
schlüpft: als Herausgeberin, Autorin, Art-Direkto-
rin, Poetin, Journalistin, Redakteurin, Illustratorin, 
Designerin und Wissenschaftlerin habe ich Tex-
te, Bilder, und Designs in unterschiedlichen Stilen 
entwickelt, mit der Vision, einen kleinen Beitrag 
zu einem ganzheitlichen Bewusstsein und mehr 
Zusammenhalt zwischen allen Gruppen der Ge-
sellschaft zu leisten.

3.2.3 Magazinreihe & Ein-Jahres-Kampagne
Mit dem Ziel, eine Sensibilisierung für subtile 

Formen von Rassismus zu erreichen, wurden zu-
nächst unterschiedliche inhaltliche Formate ent-
wickelt, die emotionale und kognitive Einstiege 
bieten. 

Als Rahmen und Gefäß wurde das Medium 
Magazin gewählt, das durch digitalen Content er-
gänzt wird und bisher wenig für die Adressierung 
von antirassistischen Themen genutzt wurde. 

Der Erstkontakt mit dem Produkt findet für 
den Teil des Zielpublikums, der überwiegend klas-
sische Medien nutzt, über eine große Tageszei-
tung, der das Magazin beigelegt wird, statt. Eine 
auffällige und hochwertige Gestaltung weckt die 
Neugier. 

Die Inhalte orientieren sich an der Zielgruppe, 
welche offen eingestellt ist, aber auf dem Gebiet 

von Rassismus noch wenig Wissen erworben hat. 
Konstante Rubriken sind Bestandteil jeder Maga-
zin-Ausgabe: Editorial, Wissen (z. B. Definitionen 
und Statistiken zu Rassismus), Historie (Rassismus-
Geschichte), wechselnde Titelthemen, Geschich-
ten, Ausblick und Impressum. Gemeinsam mit fo-
tografischen und lyrischen Elementen geben sie 
Denkanstöße, die eine konkrete Relevanz für den 
Alltag der Leser:innen entfalten sollen.

Die erste der zwölf Ausgaben thematisiert 
rassistische Mikroaggressionen. Als Titelthemen 
weiterer Ausgaben sind konkrete Phänomene im 
Zusammenhang mit Rassismus (z. B. kulturelle 
Aneignung, weiße Zerbrechlichkeit oder die Über-
schneidung von Rassismus mit anderen Diskrimi-
nierungsformen) und verschiedene Räume, in de-
nen Rassismus stattfindet (Geschichtsschreibung, 
Sprache, visuelle Kultur, Medizin), angedacht.

Zu den Magazininhalten passende digita-
le Inhalte (Extensions) können über eine App mit 
Bilderkennung und Augmented Reality-Funkti-
on abgerufen werden, indem markierte Bilder per 
Smartphone gescannt und multimedialer Content 
direkt auf dem Bildschirm angezeigt wird. Die Ex-
tensions funktionieren nach dem Prinzip von Lern- 
oder Vokabelkarten, auf denen Informationen in 
Häppchengröße zu jeder Magazinausgabe ange-
boten werden, siehe Abbildung 2. Die Extensions 
bieten für Leser:innen des Magazins eine zweite 
Ebene, auf der Inhalte angezeigt werden, die sich 
nicht im gedruckten Magazin abbilden lassen oder 
weiterführende Zusatzinformationen einbinden, 
die von der Redaktion kuratiert werden, z. B. ein 
Video-Interview mit einer Autorin, die im Maga-
zin zu Wort kommt, ein ergänzender Podcast zu ei-
nem im Magazin angeschnittenen Thema oder ein 
Quiz, bei dem die Leser:innen ihr neu erworbenes 
Wissen testen können. App-Nutzer:innen können, 
sobald eine Extension geöffnet ist, durch alle Ex-
tensions einer Ausgabe swipen und je nach Interes-
se öffnen. Wie auch in der Webansicht gibt es eine 
Vorschau der Extension im Kartenformat und die 
geöffnete Fokusansicht.

Die Extensions finden sich zusammen mit ei-
nem Archiv der bereits erschienenen Ausgaben 
und Informationen zum Produkt  auch auf der 
Webseite wieder, siehe Abbildung 3. Wechselnde 
Zitate zu Rassismus und Antirassismus laden die 
Besucher:innen ein, einen Blick in die Ecke oben 
rechts zu werden und sich von Vordenker:innen 
zum Nachdenken inspirieren zu lassen.  

Die Erscheinung des Magazins wird auf sozia-
len Medien begleitet. Diese dienen auch dazu, den 
Anteil der Zielgruppe, der überwiegend digitale 
Medien nutzt, anzusprechen. 

3.2.1 Bestimmung der Zielgruppe & Personas
Für einen großen Teil der Menschen in 

Deutschland ist Rassismus die Wurzel vieler 
Übel. Obwohl BIPoC und ihre Verbündeten seit 
Jahrzehnten gegen Rassismus ankämpfen, Auf-
klärungs-, Beratungs- und Bildungsarbeit leis-
ten, halten sich bestimmte falsche Vorstellungen 
von Rassismus hartnäckig in der Mehrheitsgesell-
schaft. Deshalb hat sich diese Arbeit als Ziel ge-
setzt, weiße Deutsche für weniger offensichtliche 
Formen von Rassismus zu sensibilisieren und da-
bei in der Kommunikation neue Wege zu gehen. 

Zielgruppe sind weiße Passant:innen, da sie 
die größte Gruppe in der Gesellschaft ausmachen 
und wenig über die Wirkweisen von Rassismus und 
Diskriminierung aufgeklärt sind. Innerhalb dieser 
Gruppe spricht diese Arbeit Menschen an, die an 
demokratische Werte und Gerechtigkeit glauben 
und offen sind, zu lernen und aktiv etwas zu ver-
ändern – also das Potenzial haben, Verbündete zu 
werden.

Persona 1: Andrea Bräu
Andrea ist 35 Jahre alt und lebt in einem klei-

neren Ort zwischen Düsseldorf und Köln mit ihren 
zwei Hunden Choco und Friedrich. Ihre Zweizim-
merwohnung hat sie gemütlich eingerichtet. Ein 
alter Bauernschrank, ein großes Sofa von IKEA, 
zwei Designregale von Hay, ein Bambustisch von 
Ebay, auf dem die Zeit liegt. Viele weiße Buchrü-
cken von Diogenes schmücken das Bücherregal. 
In der Küche ist zur Zeit der neue Nespresso-Mil-
chaufschäumer das Highlight.

Andrea ist eine Frohnatur, ihr Freund:innen- 
und Bekanntenkreis ist rund um den Globus ver-
streut. Zu ihrem Leidwesen ist sie gerade Sing-
le, am liebsten hätte sie einen nicht-deutschen 
Freund, weil jemand aus einer „exotischen“ Kul-
tur für sie viel interessanter erscheint. Auf Instag-
ram folgt sie vielen Reiseblogger:innen und Men-
schen, die in Vans verschiedene Länder besuchen.

Als Tierfreundin legt Andrea Wert auf hoch-
wertige Nahrungsmittel aus geprüfter Her-
kunft. Sie kauft oft im Bioladen ein, Demeter, Dr. 
Hauschka, ecover. Sie wählt grün und ist stolz da-
rauf. Neue Kleidung kauft sie seltener, ein bis zwei 
mal im Jahr fährt sie nach Düsseldorf und deckt 
sich ein. Dann darf es gerne etwas hochwertiger 
sein, z. B. Marco Polo oder Ralph Lauren und Le-
vis, die Sachen halten dann auch gut über Jahre. 
Aufgrund ihres Jobs als Hundetrainerin benötigt 
Andrea auch eine gute Outdoorausrüstung. Sie 
wird oft fündig bei Patagonia.

Der Job als Hundetrainerin bringt unregel-
mäßig und nicht übermäßig viel Gehalt ein, des-

halb hat Andrea auch eine Teilzeitstelle als Assis-
tentin in einem Verlag. Ihr Biologiestudium hat sie 
abgebrochen, die vielen naturwissenschaftlichen 
Fächer waren nicht so ihr Ding. In ihrer Freizeit 
ist sie viel unterwegs mit den Hunden, nimmt ab 
und zu Reitstunden, trifft Freund:innen zum Wan-
dern, reist gern in andere Kontinente, hat Tinder-
Dates und liest seit kurzem populärwissenschaft-
liche Sachbücher zum Thema Persönlichkeitsent-
wicklung.

Persona 2: Karl-Heinz Reger
Karl-Heinz ist 51 Jahre alt und Lehrer mit Leib 

und Seele. Auch wenn der Job an einem Gymnasi-
um in Konstanz ihm viel abverlangt, ist es ihm ein 
Anliegen, seinen Schüler:innen so viel wie möglich 
von seinem Wissen über Geschichte, Politik und 
die deutsche Sprache mitzugeben und sie auf das 
Leben vorzubereiten. Obwohl Karl-Heinz über-
zeugter Demokrat ist und sich als links bezeich-
net, wurde ihm vor kurzem von seinen Schüler:in-
nen im Geschichtsunterricht vorgeworfen, dass 
er keine gendergerechte Sprache verwenden und 
durch das Verwenden des N-Worts Rassismus re-
produzieren würde. Zunächst wiegelte er alles ab 
und fand die Aufregung übertrieben, aber die Sa-
che beschäftigt ihn. 

Vor kurzem ist Karl-Heinz umgezogen, die 
Trennung von seiner Ex-Frau und den Kindern 
nagt an seinem Gewissen, vor allem wenn er Zeit 
mit seiner Affäre und Kollegin Sophie verbringt. 
Sein neues Zuhause ist ein kleines Häuschen in ei-
nem ruhigeren Stadtteil mit Garten. Viel Einrich-
tung hat er nicht, aber das stört ihn im Moment 
wenig. Die meiste Zeit verbringt er an seinem al-
ten Schreibtisch unter dem Dach. Hier steht auch 
die Schreibmaschine seines Großvaters. 

Beim Essen ist Karl-Heinz pragmatisch, es 
gibt abends meistens Brotzeit. Mittags kann er in 
der Schulkantine etwas Warmes bekommen. Nur 
am Wochenende gönnt er sich ein ausgiebiges 
Frühstück im Café am Münsterplatz, mit der Wo-
chenendausgabe der Süddeutschen Zeitung, der 
Zeit, zwei großen Milchkaffees und französischem 
Frühstück, nachmittags ein Stück Erdbeerkuchen 
vom Schneckenburger und abends mit Freund:in-
nen oder Sophie italienisches Essen. 

3.2.2 Strategie & Vision
Eine große Hürde bei der Konfrontation von 

weißen Menschen in Deutschland mit dem Thema 
Rassismus sind die sofort einsetzenden Abwehrre-
aktionen. Das Thema darf für Viele nur am Rand 
der Gesellschaft existieren, weit weg vom eigenen 
Leben. Der Gedanke, selbst etwas mit Rassismus 
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Die Auseinandersetzung mit Machtthemen 
benötigt Zeit, Kraft und Pausen. Deshalb sind die 
Medien eingebettet in eine einjährige Kampagne, 
in der monatlich ein neues Magazin und Inhalte 
im Netz  und der App veröffentlicht werden. Je-
der Monat steht unter einem anderen Titelthema. 
So werden innerhalb der Kampagne verschiedene 
gesellschaftliche Bereiche angesprochen, um eine 
weitere Auseinandersetzung anzustoßen und ver-
schiedene Interessen abzudecken. 

3.2.4 Titel, Untertitel & Cover
Der Name blänk leitet sich vom englischen 

Wort blank ab, das verschiedene Übersetzungen 
hat: Leerstelle, Zwischenraum, Lücke, ausblenden 
und ignorieren. Ursprünglich bedeutete es farblos 
und weiß. Blänk steht für den weißen Fleck, hinter 
dem sich Rassismus versteckt. Die Schreibweise 
mit „ä“ klärt die Aussprache und verweist auf den 
deutschen Kontext. Blänk weckt Assoziationen zu 
Ausrufen und onomatopoetischen Ausdrücken wie 
„Äh“, „Häh“, „Bäm“ oder „Bäng“, und mutet frech, 
laut und selbstbewusst an. 

Der Untertitel „Das antirassistische Maga-
zin“ erläutert kurz und knapp den thematischen 
Kontext und das Medium für neue Leser:innen, da 
aus der Covergestaltung  keine eindeutigen Rück-
schlüsse gezogen werden können. Einen Einblick 
in die Ideenfindung für Titel und Untertitel gibt 
Abbildung 6. 

Das Cover ist schlicht und enthält neben Titel, 
Untertitel, Ausgabe und Titelthema eine Illustra-
tion, die auf das Titelthema verweist. Die anderen 
Bestandteile bleiben bestehen, siehe Abbildung 4. 
Auf der ersten Ausgabe ist eine dunkle, stark ver-
größerte Aufnahme von Lungengewebe abgebil-
det, die von einer abstrakten, spitzen Struktur, die 
in das Logo und den Untertitel hineinsticht, über-
lagert wird. 

3.2.5 Redaktionelles Konzept
Um die genannten Hürden, die beim Thema 

Rassismus aufkommen, zu überwinden, kommen 
neue Bilder, Darstellungsformen und eine Vielfalt 
von Inhalten in einem innovativen Magazinformat 
zusammen, mit dem Ziel,  für den Alltag der Le-
ser:innen relevant zu sein.

Den Auftakt jeder Ausgabe bildet nach dem 
Cover das Editorial, in dem die Herausgeber:innen 
die Leser:innen persönlich begrüßen, das Thema 
vorstellen und Hinweise zu den Inhalten geben.

Im Inhaltsverzeichnis sind die Titel und Rub-
riken sowie Seitenzahlen aufgeführt.  

Die Rubriken Wissen und Historie richten sich 
gezielt an das Zielpublikum, das von Grundwissen 

über Rassismus in Form von Definitionen, Zah-
len und geschichtlichen Hintergründen profitie-
ren kann. In der ersten Ausgabe werden beispiels-
weise wissenschaftliche Texte zu Mikroaggressio-
nen zusammengefasst, die Anfänge des Rassismus 
beschrieben oder der Unterschied von Absicht und 
Wirkung herausgestellt. Weiterhin wird auf pas-
sende weiterführende Literatur und Medien ver-
wiesen und Fachbegriffe, die für das Verständnis 
der Artikel wichtig sein können, erklärt. Längere 
Artikel zum vertieften Lesen sind mit einer gro-
ßen illustrierten Titelseite ausgestattet, die auch 
einen kurzen Anlesetext enthält, der zum Einstieg 
einlädt.  

Neben den Sachinformationen gibt es auch 
künstlerische Auseinandersetzungen mit dem Ti-
telthema, die in Stil und Form mit jeder Ausgabe 
variieren. In der ersten Ausgabe offerieren Gedich-
te und fotografische Porträts einen künstlerischen 
Zugang, wie auch kleine, reduzierte Illustrationen 
von unförmigen Figuren, die scheinbar harmlos 
sind, bei genauem Hinsehen aber rassistisch, böse 
und zum Teil absurd agieren, siehe Abbildung 5. Sie 
erzählen auf ein Bild verdichtet von verschiedenen 
Erfahrungen, Situationen und Geschichten, die die 
Illustratorin direkt oder indirekt erlebt hat. Eine 
illustrative Übersetzung des Titelthemas findet 
sich in den abstrakten, sich wiederholenden spit-
zen Mustern, die sich zu unangenehmen Gebilden 
formen und in andere Bereiche hineinstechen, sie-
he Abbildung 9.   

In der Rubrik Geschichten geht es um persön-
liche Erfahrungen. Hier kommen in jeder Ausgabe 
betroffene Menschen zu Wort. In der ersten Aus-
gabe erzählen fünf BIPoC von ihren persönlichen 
Erfahrungen mit rassistischen Mikroaggressionen. 
Diese Rubrik erzählt aus dem Leben, gibt Einblicke 
in eine Realität, die den Leser:innen möglicher-
weise noch vollkommen unbekannt ist, mit dem 
Ziel, emotionale Nähe zu schaffen. 

Die Behandlung des Themas Rassismus bringt 
besondere Herausforderungen mit sich. Eine 
Schwierigkeit besteht darin, die beabsichtigte 
Reproduktion von Rassismus auf ein Mindestmaß 
zu beschränken, jedoch gleichzeitig das Lesepub-
likum ausreichend aufzuklären und Empathie zu 
wecken. Es muss ebenfalls darauf geachtet wer-
den, ungewollt Diskriminierung auszuüben. Die 
Darstellung der Betroffenen in Bildern und Tex-
ten muss sensibel und würdevoll erfolgen und im 
Idealfall von einem diversen und geschulten Re-
daktionsteam abgesegnet sein.

Die abschließenden Konstanten jeder Ausgabe 
sind der Ausblick mit dem Erscheinungsdatum der 
nächsten Ausgabe und  das Impressum. 
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3.2.6 Visuelle Sprache & Gestaltungselemente 
Die visuelle Sprache und Gestaltungselemen-

te passen sich mit wenigen Ausnahmen dem jewei-
ligen Titelthema an, ist insgesamt frech bis pro-
vokativ. 

Die Gestaltung der ersten Ausgabe nähert sich 
in ihrer Anmutung den Eigenschaften von Mikro-
aggressionen (Titelthema) an. Die Adjektive wie-
derholend, störend, schmerzhaft, fein, unheimlich, ver-
deckt und irritierend dienten als Orientierung bei 
der Auswahl von Gestaltungselementen wie Far-
ben, Bildwelten, Layout und Schriften. Ergänzend 
kommen Anmutungen aus der Perspektive der Ta-
ten und Täter:innen ins Spiel: harmlos und absurd. 
Weiterhin spielen körperliche Elemente eine Rol-
le, ein Verweis auf die körperlichen Konsequen-
zen von Rassismus. 

Statt auf bekannte Bilder im Zusammenhang 
mit Rassismus zu setzen, wurde in dieser Arbeit 
eine neue Bildwelt entwickelt. Abstrakte Illust-
rationen bilden spitze, feingliedrige, sich wieder-
holende Strukturen, siehe Abbildung 9. Sie stehen 
im Kontrast zu weichen, organischen, schwarz-
weißen Bildern menschlichen Gewebes in starker 
Vergrößerung, in die Rassismus eindringt und dort 
Schaden anrichtet, siehe Cover Abbildung 4.

Die dunklen Farben wecken das Gefühl von 
drohendem Unheil und versteckter Gefahr und 
setzen sich stark von den hellgrauen, weißen und 
neongelben Flächen ab. Die gelbe Neonfarbe si-
gnalisiert Aggression und Schmerz, gleichzeitig 
leuchtet sie auf ein Thema, das aus der Dunkelheit 
und dem Verborgenen hervorgeholt werden muss. 

Die Neonfarbe als Gestaltungselement kommt 
auch in jeder weiteren Ausgabe zum Einsatz.

Rassismus findet in dieser Gestaltung über-
wiegend abstrakte Formen, doch er betrifft und 
verändert echte Menschen, die sichtbar sein sol-
len. Auf Nahaufnahmen blicken sie die Leser:innen 
in der ersten Ausgabe direkt an, siehe Abbildung 
9. Sie sind nicht nur Betroffene, sondern starke, 
feinfühlige, durch Rassismus veränderte Persön-
lichkeiten. 

Typografische Elemente spielen eine wichti-
ge Rolle beim Thema Rassismus, der auch durch 
Sprache wirkt. Fünf Schriften kommen an unter-
schiedlichen Stellen zum Einsatz.1 Für Titel wird 
die Arthemys Display genutzt, die durch ihre mar-
kanten, langen und spitzen Serifen und besonde-
ren Ligaturen auffällt, siehe Abbildung 8. Das Ti-

1	 Idealerweise kämen bei einer Arbeit zum Thema Diskriminierung nur Schriften von Gestalter:innen, die nicht der dominanten 
Gruppe angehören, zum Einsatz. Dies ist nicht gelungen, lediglich zwei der verwendeten Schriften sind nicht von weißen Män-
nern. Die FreightSans Pro wurde von Joshua Darden, einem Schwarzen Schriftgestalter, die Arthemys Display von Morgane 
Vantorre, einer weiblichen Schriftgestalterin, entworfen. 

telthema auf dem Cover (siehe Abbildung 4), An-
lesetexte für Artikel und Mengentexte sind in der 
Antiqua SangBleu Versailles gesetzt. Für Informa-
tionstexte und Untertitel wird die Groteskschrift 
Freight Sans Pro genutzt, siehe Abbildung 8. Sie 
ist auch die Logoschrift, siehe Abbildung 4. Bei 
Definitionen kommt die IBM Plex Mono mit ihrer 
Schreibmaschinen-Anmutung zum Einsatz (Abbil-
dung 7). Die Ottomat, siehe Abbildung 7 und 8, ist 
eine Schmuckschrift mit vielen Eigenheiten, sie 
für die Navigation im Magazin und bei kurzen Tex-
ten genutzt. Alle Schriften, mit Ausnahme der Ti-
telschrift Arthemys Display, werden auch bei den 
folgenden Ausgaben eingesetzt.

Die Gestaltungsprinzipien lehnen sich am 
Überthema Rassismus an und können auch auf 
weitere Ausgaben übertragen werden.

Ein zentrales Gestaltungsprinzip ist die Du-
alität, die unter anderem auf die gegensätzlichen 
Wahrnehmungen und Rollen von Betroffenen 
und Täter:innen anspielt. Starke Unterschiede in 
Schriftgrößen (z. B. Titel versus Navigation), hohe 
Farbkontraste (z. B. Schwarz, Dunkelgrau versus 
Neon) und abwechslungsreiche Seitenkombinati-
onen sorgen für visuelle Abwechslung (siehe Ab-
bildung 9). 

Ein zweites Thema ist Grenzüberschreitung, 
die sich in sehr engen Zeilenabständen und Illus-
trationen, die in den Satzspiegel hineinragen, wi-
derspiegelt und auf Grenzüberschreitung durch 
Rassismus anspielen. 

Ein drittes Motiv ist die Verschachtelung, die 
auf versteckte, erstarrte Denk- und Organisati-
onsstrukturen hindeutet. Verschachtelungen fin-
den sich in hochgestellter Schrift, Einschüben im 
Mengentext, strengem Blocksatz und eng gesetz-
ten Textrahmen (siehe Abbildung 9). Der Wunsch 
nach Kategorisierung, Einordnung und Benen-
nung spielte auch in das Konzept der Lern-Akte 
oder Vokabelkarte hinein, auf denen Definitionen 
und Fachbegriffe erläutert werden.

Der Satzspiegel ist symmetrisch, davon weicht 
die Seitenzahl ab, welche eingerückt wurde. Am 
sechsspaltigen Raster mit breitem Bund- und 
schmalem Außensteg orientieren sich Mengen-
texte, Überschriften und Navigation. 

Das Print-Magazin soll auch durch seine Hap-
tik wirken, die durch den Einsatz von ungestriche-
nen und unterschiedlichen Papieren hochwertig 
und interessant ist und auf die Körperlichkeit und 

Abbildung 4: Cover der ersten Ausgabe, helle und dunkle Cover-Blanko-Vorlage
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verschiedenen Formen von Rassismus anspielt. 
Die Maße des Magazins ergeben mit 170 mm 

auf 250 mm ein hohes, elegantes und zugleich 
handliches Sonderformat. 

Als Sammelstück angedacht wird das Maga-
zin mit einem überstehenden Streifen versehen, 
der im Regal stets 5 mm herausragt und den Ti-
tel des Magazins und der Ausgabe enthält. Nach 
Ablauf der einjährigen Kampagne haben Samm-
ler:innen alle 12 blänk-Ausgaben im Regal stehen, 
die ihnen im Idealfall viele Denkanstöße und Im-
pulse zur weiteren Beschäftigung mit Rassismus 
und Antirassismus gegeben haben. 

3.2 Konzeption & Gestaltung:  Kampagne & Magazin

Abbildung 5: Figürliche Illustrationen
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rassismus ver-
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schließen
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nen
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denken lernen

mehr bewusstsein 
für rassismus
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rassismus

nachhilfe zu 
rassismus
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Rassismus 
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wir sind gegen 
rassismus
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Rassismus
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mit Rassismus
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Abbildung 6: Ideensammlung für Titel und Untertitel
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Abbildung 8: Einsatz von SchriftenAbbildung 7: Einsatz von Schriften
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Da ist doch noch irgendwas anderes drin

You may write me down in history
With your bitter, twisted lies,
You may trod me in the very dirt
But still, like dust, I'll rise.

Does my sassiness upset you?
Why are you beset with gloom?

’Cause I walk like I've got oil wells
Pumping in my living room.

Just like moons and like suns,
With the certainty of tides,
Just like hopes springing high,
Still I'll rise.

Did you want to see me broken?
Bowed head and lowered eyes?
Shoulders falling down like teardrops,
Weakened by my soulful cries?

Does my haughtiness offend you?
Don't you take it awful hard

’Cause I laugh like I've got gold mines
Diggin’ in my own backyard.

You may shoot me with your words,
You may cut me with your eyes,
You may kill me with your hatefulness,
But still, like air, I’ll rise.

Aus Still I Rise von May Ayim

�
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4.FAZIT &  
AUSBLICK

Diese Arbeit geht der Frage nach, inwiefern Mittel 
und Instrumente des Kommunikationsdesigns genutzt 
werden können, um rassistische Diskriminierung auf 
neue Art zu adressieren. 

Auf den Erkenntnissen der Literaturrecherche 
und fünf Interviews mit Betroffenen basierend wurden 
als Teil einer einjährigen Kampagne ein Magazin und 
digitale Inhalte konzipiert, die vor allem weiße Deut-
sche, die ein ungenaues Bewusstsein für Rassismus ha-
ben, ansprechen und für das Thema sensibilisieren sol-
len. Es ist gelungen, Inhalte und Formen zu finden, die 
das Thema auf sachlicher und emotionaler Ebene, mal 
konkret, mal abstrakt, sowohl faktenbasiert als auch 
erzählerisch darstellen. Sowohl die digitalen als auch 
die analogen Inhalte sprechen unterschiedliche Sinne 
an. Die visuelle Sprache unterscheidet sich von den üb-
lichen Bildern, die im Zusammenhang mit Antirassis-
mus-Arbeit verwendet werden und bietet einen ande-
ren Einstieg in das Thema, der möglicherweise dabei 
helfen könnte, die Abwehrmechanismen von Happy-
land zu überwinden. 

Für eine reale Umsetzung des Konzepts wäre es 
unumgänglich, weitere Personen mit diversen Er-
fahrungen, Kompetenzen und Hintergründen (z. B. 
Expert:innen für Antirassismus und politische Bil-
dungsarbeit, Journalist:innen of Color) in das Her-
ausgeber:innen-Team und Künstler:innen für eine Zu-
sammenarbeit einzubinden. In einem nächsten Schritt 
könnten das Magazin und die Extensions dann Ver-
treter:innen der Zielgruppen für einen User:innen-Test 
vorgelegt werden. 

Stiftungen, die sich für Menschenrechte und gegen 
Rassismus einsetzen, oder große Tageszeitungen könn-
ten für finanzielle und organisatorische Unterstützung 
als Kooperationspartner:innen eingebunden werden. 

Persönlich habe ich durch diese Arbeit ein tiefe-
res Verständnis für Rassismus, seine verästelten, viel-
fältigen Wirkmechanismen, aber auch die Schwierig-
keit, ihn anzusprechen und ihm etwas entgegenzuset-
zen, entwickelt. Mit jeder Antwort, die ich fand, haben 
sich neue Fragen aufgetan. Eine, die sich immer wie-
der stellt: Wessen Aufgabe ist es eigentlich, Rassismus 
in Deutschland abzuschaffen? 

In regelmäßigen Abständen überkam mich die 
Unsicherheit, etwas falsch zu machen. Die Zweifel, ob 
diese Arbeit richtig ist, nagten bis zum Schluss an mir. 
Letztendlich erscheint es mir jedoch wichtiger, über-
haupt etwas zu tun und zu sagen, als mich von der 
Angst lähmen zu lassen. Der Prozess, meine eigene 
Haltung und Rolle im Kontext von antirassistischer 
Arbeit zu finden und zu reflektieren, ist auf jeden Fall 
nicht abgeschlossen. 

Die Auseinandersetzung mit Rassismus kos-
tet Kraft und ist an manchen Tagen frustrierend, be-
ängstigend und entmutigend. Meine eigene Reise und 

die wachsende Zahl der Menschen, die sich gegen Ras-
sismus engagieren und Widerstand leisten, bestärken 
mich jedoch darin, weiterzumachen und für eine Ge-
sellschaft zu kämpfen, in der sich ganz unterschied-
liche Menschen auf Augenhöhe begegnen, bereichern 
und bestärken können. 

„Es ist schön, zum Beispiel mit meinen 
türkischen, muslimischen Nachbarn, mit 
der Moschee vor Ort ins Gespräch zu 
kommen, weil es mir gut tut, weil ich durch 
diese Begegnung selber reicher werde und 
weil wir dann gemeinsam etwas gegen diese 
größere, weilweite Struktur des Rassismus 
unternehmen können – als Menschen, die 
vor Ort durch Selbsterkenntnis und Begeg-
nung gestärkt sind.“[Austen Brandt in Sow 2009, S. 270]
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